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Vorspiel auf dem Theater
Anstelle eines Vorwortes - und sehr persönlich

Dieser Text, dieses Heft, erhebt nicht den Anspruch vollständig zu sein. Vieles 
fehlt, vieles ist vergessen worden, anderes ist nicht fertig geworden oder wurde 
als unwichtig gestrichen. Doch es ist ein Anfang! Und das ist immerhin etwas. 
Es ist die erste Publikation der „Theaterschoul” und ich hoffe, dass noch viele 
folgen werden, dass noch viele Grundlagen, Übungen, Spiele und Stücke auf 
„dieser Bühne“ den Weg ins Rampenlicht finden können. 

Ich will Euch, liebe Kolleginnen und Kollegen, nicht das Gefühl vermitteln, ich 
wolle Euch belehren, ich hätte „den Härgott mat der décker Zéif”, nein, dazu 
bin ich mir viel zu sehr bewusst, wie viel gutes Kindertheater in Luxemburg 
gespielt wird, und dass es da bestimmt viele gibt, denen das Wasser zu reichen 
ich nicht im Stande bin. Ich mache seit nahezu 20 Jahren Kindertheater und 
schreibe seit 10 Jahren Kinderbücher und somit wollte ich meine Erfahrungen, 
die ich in all den Jahren mit Kindern gemacht habe immer schon in einem 
Buch zusammenfassen. Dass das „Ministère de l’éducation nationale et 
de la Formation professionnelle” mir nun die Möglichkeit zu dem Projekt 
“Theaterschoul” gab, hat mich sehr glücklich gemacht. Ich werde alle meine 
Energie einsetzen, um dieses Projekt voranzutreiben und versuchen Euch Mut 
zu machen, mit Euren Kindern Theater zu spielen. 

Danken möchte ich meinen langjährigen „Mitstreitern” im „Holzwuerm“, 
Pierre Turpel und Linda Nettis, den weiteren Mitgliedern der „Theaterschoul”, 
Carole Flesch, Vanessa Brück und Sam Muller, meinen „Kontaktpersonen” 
im Ministerium, Jeanne Offermann und Josiane Schaul, Michel Lanners, der 
mir die Möglichkeit gab, das Projekt anzugehen, Hubert Weis und Christian 
Ries, beides Presidenten von “Islek ohne Grenzen”, die durch ihre unbedingte 
Unterstützung das Projekt erst ermöglichten, Marcel Scheidweiler, Raym 
Hoffmann und Nico Walisch, meinen ehemaligen Kollegen und „immer noch” 
Vorbildern, Thierry Mersch für seine einmalige Stimme, meinem Freund Remy 
Kraus für seine Lektoratsarbeit, Frau Romy Fehres-Couturier für die vielen 
Fotos und meiner Frau Bruna, die mich pädagogisch beriet und immer dafür 
sorgt, dass ich mit beiden Füßen auf dem Boden bleibe.

Roland Meyer

1.
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rProlog im Himmel
Warum Theater mit Kindern? - Eine Argumentations-
hilfe, die Mut machen soll

„Wer viel Theater spielt,
wird auch besser in Mathematik.

Obwohl die Schüler zum Teil über Wochen Theater spielten, wurden sie in 
anderen Fächern immer besser. 

Nach einiger Zeit sagte man nicht mehr obwohl, sondern weil.“

Enja Riegel
Schule kann gelingen

Dieses kleine Eingangskapitel soll Ihnen Mut machen! Hätten Sie nicht selbst 
schon mit dem Gedanken gespielt, ein Theaterprojekt mit Ihren Schülern zu 
realisieren, dann würden Sie diese Zeilen wahrscheinlich gar nicht erst lesen.
Doch wie die Eltern, die Gemeindeverwaltung überzeugen? Wie den Kollegen 
erklären, was man vorhat? 

Dies soll eine Argumentationshilfe sein, nicht mehr und nicht weniger; und 
vielleicht gelingt es uns von der “Theaterschoul” ja auch hier schon ein bisschen, 
Sie von den Vorteilen des Kindertheaters zu überzeugen. Unter Kindertheater 
verstehen wir im folgenden Theater von Kindern gespielt und nicht Theater 
von Erwachsenen für Kinder gespielt.

Wir Grundschullehrer/innen haben einen riesengroßen Vorteil: wir arbeiten mit 
Kindern, die den fantastischen Wunsch haben zu spiele.. Wenn Kinder spielen, 
ist es nichts anderes als selbstinszeniertes Theater. Spielend schlüpfen sie in 
die Rolle der Mutter, des Vaters, des Polizisten, der Lehrerin... Warum sollen 
wir diesen Spieltrieb der Kinder nicht dankbar aufnehmen und sinnvoll in der 
Klasse anwenden, nutzen...?

“L’éducation a pour tâche d’apprendre à dépasser les expressions spontanées 
pour apporter la maîtrise d’une formulation, d’une technique” (Pascale Lismonde, 
Les Arts à l’école, Gallimard, 2002). Das Theater ist fächerübergreifend, immer 
handlungsorientiert und projektbezogen, ganzheitlich!

“Heutzutage wollen Kinder nicht mehr lesen, mit Büchern haben sie nichts 
am Hut, Wörter bedeuten ihnen in einer visuellen Bilderwelt nichts mehr!” 
So heißt es oft, so hört und liest man es überall. Beobachtet man jedoch mit 
welcher Inbrunst Kinder mit ihrem Theaterscript umgehen, so ändert man 
seine Meinung doch sehr schnell: Der Theatertext wird gelesen, gelernt, 
auswendig gelernt, gesprochen, vergessen, gesungen, wiederholt, verloren, 
geübt, gestottert, gefunden, rezitiert, verflucht, gemurmelt, unters Kopfkissen 
gelegt, mit Bildern verziert, geschrien, zerrissen und wieder zusammengeklebt, 
mit Apfelsaft übergossen, aufgehoben und vor allem eins, ... er wird über alles 
geliebt. Er hat eine Bedeutung für die Kinder.

• Das Theater lehrt zuzuhören, sich selbst und anderen. 

• Das Theater lehrt uns Worte; sie zu hören und zu verstehen, sie 
auszusprechen und zu lernen, ihre Bedeutung zu erforschen, mit ihrem 
Klang zu spielen, sie für immer zu behalten.

2.
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• Das Theater lehrt uns einen Text zu lesen, ihn zu verstehen, ihn zu 
begreifen, zu lernen. Es lehrt uns den Text zu spielen, ihn anders zu 
spielen, ihn zu inszenieren, ihn zu verändern und über ihn zu sprechen. 
Das Theater lehrt uns verschiedene Arten von Texten, verschiedene Arten 
von Sprache, denn der Lehrer spricht anders als der Bauer und der Politiker 
spricht anders als der Narr. Es lehrt uns Texte zu erfinden, zu erzählen und 
Texte aufzuschreiben.

• Das Theater fördert die Raumbeherrschung, die Fähigkeit, sich in einem 
Raum zurecht zu finden, seine Ausdehnung abschätzen zu können.

• Das Theater öffnet den Weg zum Imaginären, zur Fantasie, schult die 
Vorstellungskraft und die Kreativität.

• Das Theater stellt uns permanent vor neue Probleme, schult unser 
Problemlöseverhalten, lehrt uns, dass nichts perfekt sein kann, fordert 
unsere Kompromissbereitschaft.

• Das Theater schult unser Durchhaltevermögen, unsere Autodisziplin (la 
rigueur).

• Das Theater lehrt uns unseren Körper und unsere Stimme zu gebrauchen, 
Sprache und Ausdruck zu beherrschen. Sie werden so zu einem Instrument, 
durch das alle Kreativität sich ausdrücken kann. Man sollte die Schüler so 
früh wie möglich dazu bringen, ihren Körper als Instrument des Ausdrucks 
kennen zu lernen, die Stimme zu trainieren und an der Diktion zu arbeiten, 
um so ein solides Selbstvertrauen aufbauen zu können.

• Das Theater macht uns Spaß und amüsiert die Zuschauer. 

• Das Theater lehrt uns sich Gehör zu verschaffen (se faire entendre, porter 
la voix), sich verständlich zu machen (se faire comprendre, articuler), sich 
sichtbar zu machen, sich nicht zu verstecken, sich den Blicken anderer 
auszusetzen.

• Theater zu spielen verlangt von jedem Einzelnen einer Gruppe, sich für 
den gemeinsamen Erfolg zu engagieren. Das Theater setzt eine starke 
Gruppendynamik in Gang, bei der jedes Mitglied die Erfahrung der 
Solidarität, des Vertrauens und der Freude des gemeinsamen Schaffens 
macht. Jeder Einzelne, nach seinen Fähigkeiten und Stärken, fühlt sich 
verantwortlich für den Erfolg der Gruppe: sich einbringen, sich ausdrücken 
ohne die anderen daran zu hindern, sich selbst eine Disziplin geben und 
diese versuchen durchzuhalten, Leistungen erbringen ...

• Theater in seiner Klasse zu spielen heißt, einem Schüler zu helfen, 
seine Schüchternheit zu überwinden, einem anderen die Möglichkeit 
zu geben, seinen übertriebenen Individualismus zu bekämpfen, einen 
dritten dabei zu unterstützen, seine Aggressionen zu kanalisieren, sein 
Bewegungsbedürfnis auszuleben, seine Ungeduld zu zügeln... und dies 
immer individuell, auf das einzelne Kind zugeschnitten.

• Das Theater legt durch seine vielfältigen Anforderungen die Basis für 
Autonomie und Engagement der Schüler, ohne die der Gruppenprozess 
nicht stattfinden kann.

• Durch das Theater kann die Lehrerin/der Lehrer ihren/seinen Schülern 
einen ganzheitlichen Zugang zu den unterschiedlichen Techniken des 
freien Ausdrucks ermöglichen. Der sprachliche Ausdruck ist nicht nur 
Stimme, Vorlesen und Vokabular, er verlangt auch, sich seiner Hände, 
seines Gesichtes und seines Blickes zu bedienen, ja seines ganzen Körpers. 
Die pädagogische Theaterarbeit erlaubt es dem Kind, seinen Körper besser 
kennen zu lernen und ihn besser „benutzen“ zu können.
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• Das Theater verlangt nach klarem Ausdruck der Gefühle, der Gedanken, 
der Worte, es fordert das treffende Wort, die körperliche Präzision, es 
braucht viel Vorstellungskraft und Durchhaltevermögen. 

• Das Theater ermöglicht eine kontinuierliche Wechselwirkung zwischen 
“tun” und “beobachten”, zwischen “handeln” und “analysieren”; 
verlangt permanent nach konstruktiver Kritik und fördert somit den 
Wunsch sich ständig zu verbessern.

Selbstverständlich ließe sich diese Liste noch (endlos?) weiterführen, aber 
irgendwann muss ja Schluss sein. Einige weitere Ziele und Vorteile des 
Kindertheaters finden Sie in den folgenden Kapiteln. Erwähnt sei noch die 
Tatsache, dass diese Aufzählung fast ausschließlich Argumente beinhaltet, die 
sich auf das einzelne Kind beziehen. Man sollte aber nicht vergessen, dass 
Kindertheater auch immer Entwicklungsmöglichkeiten für die Klasse, den 
Zyklus oder die Schule als Ganzes in sich birgt und dass die Auswirkungen auf 
die Allgemeinheit, also auf die Gesellschaft, nicht unterschätzt werden sollten.

10



3. Hinter den Kulissen 
3.1. Das Wichtigste in Kürze

3.1.1. Was ist die „Theaterschoul“?

Die „Theaterschoul“ ist eine Initiative des „Ministère de l’éducation nationale et 
de la Formation professionnelle“, um das Schultheater an den luxemburgischen 
Grundschulen zu fördern.

3.1.2. Wie arbeitet die „Theaterschoul“?

• Auf Anfrage der Grundschulen oder einzelner „équipes pédagogiques“ 
kann ein Theaterprojekt ganz oder teilweise begleitet werden. 

• Bei theaterpädagogischen oder technischen Fragen und Problemen 
können die Grundschulen sich an die „Theaterschoul“ wenden.

• Jeden Mittwoch findet auf dem Areal der Uni.lu in Walferdingen ein 
„Theaterschnupperkurs“ für Klassen statt, für den sich alle Klassen aus 
luxemburgischen Grundschulen einschreiben können. 

• Weitere Angebote sind: „Formation continue“, Workshops an 
Schulen, Organisation einer „Theaterkolonie“ in Zusammenarbeit mit 
interessierten Grundschulen, ...

• Publikationen (Buch, Broschüre, Internetseite) zur theaterpädagogischen 
Arbeit und (kommentierte) Theaterstücke...

• Der kostenlose Verleih von Zirkus- und Theaterkoffern an Schulen. 
Kostümverleih (im Aufbau)

• Tonaufnahmen
• Verleih von einfachem technischen Material

• Den „Schoultheatermarathon“, bei dem Grundschulen ihre 
Produktionen zeigen können (in Zusammenarbeit mit Luxemburger 
Theatern...).

• Pilotgruppen wie „Den Holzwuerm – Park Housen“ oder „Kids on 
Stage – Walfer/Stesel“, in welche Kinder sich außerhalb der normalen 
Schulzeiten einschreiben können (in Zusammenarbeit mit Luxemburger 
Grundschulen...).

• Theater-, Tanz- und Zirkusworkshops, in die Kinder sich außerhalb der 
normalen Schulzeiten einschreiben können (in Zusammenarbeit mit 
SNJ, ...).

Die 
„Theaterschoul“ 

wendet sich 
mit folgenden 

Angeboten direkt 
an Grundschulen:

Die „Theaterschoul“ 
stellt den Schulen 

Materialien zur 
pädagogischen 

Theaterarbeit zur 
Verfügung:

In Zusammenarbeit 
mit außerschulischen 

Institutionen 
organisiert die 

„Theaterschoul“:
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3.1.3. Was sind die Ziele der „Theaterschoul“?

Hauptziel der „Theaterschoul“ ist die Förderung der theaterpädagogischen 
Arbeit an den Grundschulen.

Die Ziele der „Theaterschoul“ lassen sich nach drei Aspekten aufgliedern: 
Kind – Schule – Gesellschaft:

• Im Umgang mit folgenden Techniken: Theater, „Expression corporelle“, 
Pantomime, Sprechtheater, Puppentheater, Schwarzes Theater, 
kreatives Schreiben, Film- und Tontechnik, Tanz, Musik, Bau von 
Kulissen, Zirkus, ...

• Bildung und Aufbau von kognitiven und kreativen Kompetenzen in 
folgenden Bereichen: Sprachen (Literatur), Mathematik (logisches 
Denken), Medienerziehung, Kunst, Musik, Sport, Ästhetik, Rhythmik, 
Rhetorik, ... also fächerübergreifend und projektbezogen, ganzheitlich 
und handlungsorientiert

• Aufbau von personalen und sozialen Schlüsselkompetenzen: 
Kommunikations- und Teamfähigkeit, rhetorische Kompetenzen, 
kreatives und selbstständiges Arbeiten, Arbeitsorganisation, 
Engagement; Aufbau und Verstärkung des eigenen Selbstwertgefühls

• Einbringen von persönlichen Lebenserfahrungen und die Möglichkeit, 
auf spielerische Art und Weise andere Persönlichkeitsmodelle zu testen

• Integration: die Gemeinsamkeit innerhalb der Vielfalt 
• Differentiation: von den Stärken ausgehen und an einem gemeinsamen 

Gegenstand mit unterschiedlichen Fähigkeiten arbeiten
• Prävention: stark sein, eine sichere Position innerhalb der Gruppe 

finden, sich selbst einbringen und sich abgrenzen lernen
• Toleranz: Respekt üben gegenüber anderen Meinungen und anderen 

Mitgliedern (auch „Respekt vor Eigensinn“), Akzeptanz üben 
gegenüber von unkonventionellen Ideen (denn sie sind es oft, die die 
Gruppe voranbringen)

• Hilfe durch Selbsthilfe, die Gruppe kann mehr als seine einzelnen 
Mitglieder

• erkennen, dass Änderungen an einem Teil immer auch Änderungen an 
einem anderen Teil eines Netzwerkes mit sich bringen

• andere Systeme (Schulen, Eltern, Gemeindeverwaltungen, Vereine...) 
verändern sich, gehen neue Wege, lernen eines von dem anderen, 
beeinflussen sich gegenseitig und bringen so das Ganze auf diese 
Weise voran

• die Wichtigkeit der Kommunikation zwischen den verschiedenen Teilen 
von Netzwerken kennen lernen und somit die Wechselwirkungen 
verbessern

• erkennen, dass Anders-sein, also das Abweichen von der Norm, immer 
ein notwendiger Teil des Ganzen ist und somit kein Problemsystem 
darstellt, sondern eine Chance für das Netzwerk, um sich 
weiterzuentwickeln

Kind: individuelle 
Persönlichkeitsentwicklung 

und der Aufbau von 
Kompetenzen

Gesellschaft: die Schule 
als Teil der Gesellschaft, 
Wechselwirkungen mit 

anderen Systemen

Schule: 
Schulentwicklung, 

der Erfolg aller steht 
im Mittelpunkt, 
Theaterarbeit ist 

Teamarbeit
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3.2. Kontakte

3.2.1. Wer ist die „Theaterschoul“ überhaupt 
und wie bitte kann ich mich an sie wenden?

Die Theaterschoul ist eine Initiative des „Ministère de l’éducation nationale et 
de la Formation professionnelle“, die vom „SCRIPT “ koordiniert wird. 
Folgende Lehrer sind teilweise vom regulären Unterricht freigestellt und 
arbeiten an der „Theaterschoul“:

Roland Meyer
Carole Flesch
Sam Muller
Vanessa Brück

Wenn Sie sich an die „Theaterschoul“ wenden wollen, können Sie das direkt 
über die Seite www.theaterschoul.lu oder über folgende Emailadresse: info@
theaterschoul.lu .

Sie können aber auch die Anmeldeformulare im Anhang dieser Broschüre 
benutzen.

3.2.2. „Angebote der Theaterschoul“ – so 
können Sie uns kennen lernen

Wenn Sie mit Ihren Schülern ein Theater- oder Zirkusprojekt planen und 
Hilfe in den Bereichen Pädagogik, Technik oder Organisation benötigen, 
so können Sie sich gerne an die „Theaterschoul“ wenden. Des Weiteren 
bieten wir Weiterbildungen mit den Schwerpunkten Theaterpädagogik, 
Projektmanagement und Teambildung an.

Schule
Familie

Theatergruppe

Maison relais

Peergruppe

MedienPolitik

Sponsoren

  
Beratung/

Begleitung/
Weiterbildung 

für Grundschulen 
oder Zykeln
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Bei der „Theaterschoul“ können Sie  Zirkuskisten ausleihen, die sich jeweils für 
Zirkusprojekte mit 25 bis 30 Schülern eignen. Falls gewünscht, bieten wir die 
nötigen Informationen in Weiterbildungskursen an.

Die „Theaterschoul“ bietet einen Theaterkoffer mit einem „fertigen Stück“ 
für den 3. respektive 4. Zyklus der Grundschulen an. Skript, Kostüme und 
Requisiten sind im Koffer enthalten. Weitere Koffer sind in der Ausarbeitung.

Ein großer Erfolg sind die Schnupperkurse an der Uni.lu in Walferdingen. 
Ab November bieten wir jedes Jahr Einsteigerkurse für Schulklassen an. Die 
Aktivitäten werden dem Alter und dem eventuellen Vorwissen der Kinder 
angepasst, umfassen jedoch immer folgende Programmpunkte:

• Der Theatersaal: Bühne, Beleuchtung, Maske, Kostüme, Musik
• Der Zuschauer und der Schauspieler: Sprache, Bewegung, Regeln
• Der Weg auf die Bühne: Spiele, Übungen, Improvisation
• Mit ganzem Körpereinsatz: Tanz, Pantomime, Expression corporelle
• Manege frei: Zirkusaktivitäten wie Jonglage, Akrobatik, Balance

3.3. Die „Theaterschoul“ und die 
„neue Grundschule“

Dieses Kapitel möchten wir dem Zusammenhang zwischen dem Arbeiten im 
Bereich Kindertheater und der „neuen Grundschule“ widmen. 

Es ist bezeichnend, dass ein Projekt wie die „Theaterschoul“ zusammen 
mit den Reformen im Bereich der Grundschule entstanden ist. Dies ist 
darauf zurückzuführen, dass viele, wenn nicht alle Neuerungen, die in den 
letzten Jahren auf diesem Gebiet eingeführt wurden, in der pädagogischen 
Theaterarbeit schon längst zur Anwendung kamen. Wir können hier natürlich 
nicht auf alle Aspekte eingehen, da es den Rahmen dieser Arbeit sprengen 
würde, aber es sei an dieser Stelle trotzdem auf einige Punkte hingewiesen.

Die Theaterarbeit ist im neuen Plan d’études verankert. Für alle Zyklen wird 
einerseits der Besuch von Theatervorführungen ausdrücklich gewünscht, 
andererseits und vor allem wird das Theater genutzt, wenn es darum geht 
sprachliche Kompetenzen einzuüben, die Konzentrationsfähigkeit zu verbessern, 
den Teamgeist zu stärken, handwerkliche und künstlerische Fertigkeiten zu 
erlangen und zu verbessern, die Persönlichkeit und die Individualität eines jeden 
einzelnen Schülers und einer jeden einzelnen Schülerin zu fördern. In der neuen 
Grundschule geht es darum, die Kinder dort abzuholen, wo sie stehen, von 
ihren Stärken auszugehen und sie individuell auf ihrem Lernweg zu begleiten 
und zu unterstützen. Genau hier setzt die pädagogische Theaterarbeit an, da sie 
für jedes einzelne Kind eine auf seine Möglichkeiten und Bedürfnisse und auf 
sein Potential hin individualisierte Rolle bietet. In einem authentischen Kontext 
wird Sprache gelernt, werden soziale Fähigkeiten geübt, das künstlerische 
Verständnis geschult und handwerkliche Fertigkeiten erworben. In diesem 
Sinne versteht es sich von selbst über Kompetenzen zu reden: was die Kinder 
innerhalb von einem Theaterprojekt an Wissen, Können, Verstehen, Erkennen, 
Begreifen, … erlernt, erworben, verinnerlicht haben, bleibt nicht nur bis zur 
Vorstellung präsent, sondern ist durch die intensive Auseinandersetzung mit 
der Umwelt zu einem Teil ihrer Persönlichkeit geworden. Somit spricht man 
von einer Kompetenz, auf die das Kind zu jedem Zeitpunkt, auch außerhalb 
des schulischen Kontextes zurückgreifen kann. 

Zirkuskoffer

Theaterkoffer

Theaterschnupperkurse an 
der Uni.lu Walferdingen
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Ein anderes wichtiges Standbein der neuen Schule ist die Zusammenarbeit 
mit den Eltern. Die Eltern sollen aktiv in den Lernprozess ihrer Kinder mit 
einbezogen werden, die Eltern als starke Partner der Schule, die auch 
Einfluss auf deren Entwicklung nehmen können und sollen. Auch hier ist 
die pädagogische Theaterarbeit exemplarisch zu erwähnen: Mit Kindern 
ein Theaterstück auf die Bühne zu bringen ohne auf die Unterstützung, die 
Zusammenarbeit der Eltern zu setzen ist ein Ding der Unmöglichkeit. Die Eltern 
werden von Anfang an in die Entscheidungsprozesse mit eingebunden, stehen 
als Helfer vor und hinter der Bühne den Kindern zur Seite und sind am Ende die 
stolzesten, glücklichsten und begeistertsten „Fans“ der Schauspieler. In einem 
pädagogischen Theaterprojekt kann die Zusammenarbeit mit den Eltern geübt, 
gefördert, auf- und ausgebaut, gefestigt werden. Durch die Zusammenarbeit 
entsteht Nähe, die zu einem besseren Verständnis des Gegenübers und somit 
zu einer stärkeren Unterstützung der Arbeit an der gesamten Schule führen 
kann.

Lehrer und Lehrerinnen arbeiten zusammen. Nicht mehr der Einzelkämpfer 
ist gefragt, sondern das „Team“, die „équipe“. Durch das Bündeln der 
pädagogischen Energie ist es viel leichter die Schüler und Schülerinnen 
individuell zu begleiten, zu fördern. Das Durchführen eines Theaterprojektes ist 
ein sozialer Prozess. Allein ist dies nicht zu schaffen. Das Theaterspielen bietet 
den Schulen oder den „équipes pédagogiques“ somit die Möglichkeit, ihre 
Beziehungen untereinander zu festigen, zu einer starken Einheit zu werden, 
zu erlernen, wie Zusammenarbeit gelingen kann, sich selbst Ziele setzen und 
diese überprüfen. „Teambuilding“ im kleinen und „Schulentwicklung“ im 
großen sind wichtige Eckpunkte des neuen Schulgesetzes. Warum nicht die 
Möglichkeiten nutzen, welche die pädagogische Theaterarbeit den Schulen 
bietet! Der „Plan de réussite scolaire“ kann hier die Rahmenbedingungen 
setzen innerhalb derer die gesamte Schule, zusammen mit den Eltern, sich 
weiterentwickeln kann. 
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Der erste Akt – Die Proben
4.1. Spiele- und Übungssammlung

Diese Spiele- und Übungssammlung kann auf verschiedene Art und Weise 
genutzt werden:

• Man kann einzelne Spiele auswählen, um den alltäglichen 
Unterricht „bewegter“ zu gestalten. So kann man zum Beispiel das 
Wortfeld „gehen“ in den Sprachen üben, man kann in Geografie 
ein Land darstellen oder in Geschichte eine Epoche spielen... Die 
Wandlungsmöglichkeiten der Übungen sind unbegrenzt.

• Man kann mit Hilfe dieser Übungen seinen Theaterkurs planen und 
gegebenenfalls auf ein Theaterstück hin arbeiten.

• Man kann auch eine einzelne Einheit (Workshop) nur mit diesen 
Spielen/Übungen bestreiten.

Doch ganz gleich welchen Zweck die Übungen zu erfüllen haben, sinnvoll ist 
es immer, dass in der Arbeit mit Kindern eine „Einheit des Themas“ geschaffen 
wird: so kreisen zum Beispiel alle Übungen um das Thema „Piraten“, „Ritter“, 
„Außerirdische“, ...

Ganz allgemein gilt: falls sich die Teilnehmer nicht untereineinder kennen, 
sollte die Einheit unbedingt mit Kennenlernspielen und Vertrauensübungen 
beginnen. Sensibilisierungs- und Entspannungsübungen ermöglichen das 
Abschalten vom Alltag, bieten die Möglichkeit zur geistigen und körperlichen 
Entspannung und Ruhe und bereiten den Weg für die spielerische Fantasie. 
Lockerungsübungen helfen die Reaktions- und Verhaltensmöglichkeiten des 
eigenen Körpers zu erspüren und fördern das Bewusstmachen der einzelnen 
Körperteile. Darstellungsübungen ebenen den Weg auf die Bühne, hier wird das 
Handwerkszeug gelernt und jeder Spieler erkennt individuell seine Stärken und 
die für ihn typischen Ausdrucksmöglichkeiten. Die Spielimprovisationen geben 
Freiraum für Experimente, soziales und kreatives Verhalten kann spielerisch 
getestet werden, Grenzen können im geschützten Raum ausgelotet und 
überschritten werden. Jeder Einheit, Übungssequenz sollte eine abschließende 
Reflexion folgen.

4.1.1. Aktionen zum Anfang, zum Abschalten, 
zum Warm-Werden, zum Sich-Kennen-Lernen,  
zum Aufeinanderzugehen, zum Locker-
Werden

Die Fantasiereise kann als ein Mittel zur Sensibilisierung, als ein Abschalten 
vom Alltag und als ein Sprungbrett für die kreative Arbeit angesehen werden. 
Eine Reise durch Raum und Zeit
Eine Reise durch den eigenen Körper
Eine Reise durch ein Hochhaus
Eine Reise von den Bergen ans Meer
...

4.

Fantasiereisen
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Das bin ich:
Wir bilden einen Kreis.
Einer tritt vor, sagt laut seinen Namen und macht eine für ihn typische 
Bewegung.
Alle anderen tun es ihm nach.

Mein Lieblingsland: 
Wir bilden einen Kreis.
Einer tritt vor, sagt laut sein Lieblingsland und stellt es mit einer passenden 
Bewegung dar.
Alle anderen tun es ihm nach.

Meine Lieblingsepoche:
Wir bilden einen Kreis.
Einer tritt vor, sagt laut seine Lieblingszeit (geschichtliche Epochen) und stellt 
sie mit einer passenden Bewegung dar.
Alle anderen tun es ihm nach.

--> Mein Lieblings..: vieles ist hier möglich: Hobby, Gericht, Schulfach, 
Filmstar....

Very important person
Wenn die Schauspieler sich gar nicht kennen, setzen sie sich in einen Kreis. 
Während zwei (oder mehr) Minuten interviewt der linke Nachbar seinen 
rechten, das heißt, er stellt ihm jede Menge Fragen (Name, Hobby, Herkunft, 
Lieblings...).
Danach stellt er ihn dem Rest der Gruppe vor.
(Variante: Dabei kann er auch bewusst einmal lügen, also eine falsche Angabe 
machen. Die restlichen Schauspieler sollen versuchen, diese „Fehlinformation“ 
zu finden.)

Der Gordische Knoten, das große Wirrwarr
Alle haben die Augen verbunden oder geschlossen.
Wir bilden einen Kreis.
Wir strecken die Arme nach vorn.
Wir gehen aufeinander zu.
Wir ergreifen zwei Hände (wissen nicht welche). Der Spielleiter kann hierbei 
helfen.
Jetzt ist ein perfekter Knoten, ein großes Wirrwarr, entstanden.
Wir versuchen, ohne die Hände loszulassen, den Knoten zu entwirren und in 
die Kreisformation zurückzukehren.
- wie arbeitet die Gruppe: alle zusammen, in Teams, jeder für sich, ein 
Anführer...?

Ordnung muß sein!
Alle gehen durch den Raum.
Der Leiter sagt eine Ziffer (3, 4, 5) und zufällig bilden sich kleine Gruppen zu 
3, 4 oder 5 Personen.
Der Leiter sagt „Alter“, die Gruppen stellen sich nach dem Alter auf, beginnend 
beim jüngsten Mitglied bis zum ältesten.
- weitere Möglichkeiten: Größe, Gewicht, Alphabet der Vor- oder Nachmamen, 
Schuhgröße...
- die Gruppen können sich auch nach Haarfarbe, Augenfarbe, Herkunft bilden, 
oder nach Hobbys oder Lieblingsgetränken...

Kennenlernspiele
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Die Affenbrücke
Hier brauchen wir eine lange Turnbank oder eine Reihe Stühle oder Hocker.
Beliebig, ohne Ordnung, stellen sich die Spieler auf die Bank.
Der Spielleiter erklärt ihnen, dass sie auf einer hohen Seilbrücke über einem 
200 Meter tiefen Abgrund balancieren, und dass es unten im Wasser jede 
Menge Haie, Krokodile und Riesenkraken gibt, dass also niemand aus der 
Gruppe „hinunterfallen“ darf.
Die Spieler sollen sich nun nach dem Alter (Größe, Alphabet der Vor- oder 
Nachnamen...) ordnen. Dabei müssen sie miteinander reden und sich 
gegenseitig helfen, damit niemand hinunterfällt. Körperkontakt ist erwünscht!

Rythm is it!
Die Gruppe sitzt im Kreis.

• Zusammen schlagen wir auf dem Boden einen Viererrhythmus: zweimal 
linke Hand, zweimal rechte Hand und zählen dabei laut 1-2-3-4

• Der erste beginnt mit dem Viererrhythmus. Sein rechter Nachbar steigt 
mit seinem ersten Schlag auf dem dritten Schlag des ersten ein und so 
weiter. Es entsteht somit eine Art „Rhythmuskanon“.

• Der Einstieg des Nachbarn kann jetzt variiert werden: auf dem zweiten 
Schlag oder auf dem dritten.

Anstatt zu zählen kann man auch Namen oder Wörter (Verben, Adjektive, 
Dingwörter, zusammengesetzte Dingwörter, ...) und selbst ganze Sätze und 
Texte rhythmisch zum Schlagen sprechen. Man kann auch die Lautstärke 
variieren.

Der Kampf der Herzöge
Es bilden sich zwei Gruppen, die jeweils einen freiwilligen Herzog bestimmen.
Die beiden Herzöge stellen sich mit einem (imaginären) Holzschwert in 
„Kampfposition“, ihre jeweiligen Gruppen stehen hinter ihnen.
Der Kampf der Herzöge beginnt: Die beiden führen abwechselnd 
Schwertbewegungen aus, die die gesamte gegnerische Gruppe zur Reaktion 
zwingt:

• Waagerechter Schlag auf den Kopf  gegnerische Gruppe duckt sich
• Füße abschlagen: gegnerische Gruppe hüpft 
• Schlag von links: gegnerische Gruppe weicht nach rechts aus
• Schlag von rechts: gegnerische Gruppe weicht nach links aus
• Stich: gegnerische Gruppe teilt sich

(Wer falsch reagiert, ist getroffen und lässt sich theatralisch auf den Boden 
fallen.) Natürlich kann man auch noch andere Schläge, Stiche und Hiebe 
dazuerfinden.

Blinde Kuh
Ein Spiel, das jeder kennt, das aber immer wieder gut für Gruppen ist, die sich 
eben erst kennen gelernt haben.
Es gibt viele Varianten: Wer steht neben dir? Suche eine bestimmte Person, die 
vom Gruppenleiter genannt wird und sich nicht zu erkennen gibt.
Darauf achten sollte man, dass die mit verbundenen Augen umherirrenden 
Schauspieler nicht gegen Hindernisse laufen oder gegen andere Mitspieler. 
Also vorsichtig und langsam zu Werke gehen.

Hauruck
Es bilden sich Paare. Die zwei Personen drücken sich gegenseitig an den 
Schultern, ohne dass eine gedachte Mittellinie überschritten wird. Dies kann 
nur gelingen, wenn auf ein Gleichgewicht der Kräfte hin gearbeitet wird. Die 
Schauspieler können sich auch am Po oder am Rücken drücken. (Rücken: ohne 
die Hände zu Hilfe nehmen hinsetzen und aufstehen.)
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Körperkontakt:
Alle sitzen im Kreis. Auf dem Rücken des Vordermannes backt jetzt jeder unter 
Anleitung de Gruppenleiters eine Pizza: Teig wird gemischt, geknetet, gewalzt, 
geklopft. Verschiedene Gewürze werden drauf gestreut, die Soße verteilt, 
der Käse geraspelt, die Salami geschnitten... hier geht es vor allem um den 
Körperkontakt.
Ähnlich funktioniert auch die Ballmassage: einer legt sich auf den Bauch, 
der andere setzt sich neben ihn, zwei Jonglierbälle in der Hand, die er nun in 
kreisenden Bewegungen langsam über den ganzen Rücken kreisen lässt.
Oder die Diätmassage: einer legt sich auf den Boden, der andere legt nach und 
nach allerhand Gegenstände auf den Rücken des Liegenden. Dieser merkt, wie 
schwer die Gegenstände auf ihm lasten. Danach werden sie alle, langsam und 
einer nach dem anderen vom Rücken entfernt. Welch eine Erleichterung!
Eine weitere auflockernde Massage ist der Wetterbericht: einer legt sich auf 
den Bauch, um ihn herum sitzen eine oder mehrere Personen. Wir beginnen 
mit leichtem Nieselregen, bei dem die Finger der Masseure den Rücken des 
Liegenden nur ganz leicht berühren. Prasselnder Regen, Donnerwetter, Sturm, 
Sonnenschein, Schnee und Frost wechseln sich ab und lassen der Fantasie der 
Masseure viel Platz zum Improvisieren.
Um Körperkontakt geht es auch im Schminkatelier: das Gesicht oder sogar 
Teile des Körpers eines Mitspielers werden mit Schminkfarbe und den eigenen 
Händen bemalt. Wichtig ist nicht das tolle Resultat, sondern der Kontakt, der 
aus der Handlung entsteht.
Solche Massageübungen sind natürlich mit etwas Fantasie sehr ausbaufähig. 
Auch um eine Übungseinheit abzuschließen eignen sie sich hervorragend.

Es brennt!
Die Gruppe bildet eine lange Kette und reicht die schweren, mit Wasser 
gefüllten (imaginären) Eimer von einem zum anderen weiter, bis der erste sie 
erhält und ins Feuer gießt. Danach wird der nun leere und damit auch leichtere 
Kübel zurückgegeben und am Ende wieder mit Wasser gefüllt. Natürlich kann 
die Situation (Angst, Panik, Hitze, Müdigkeit, ...) auch pantomimisch und 
sprachlich dargestellt werden.

Hip-Hop
Die Gruppe stellt sich im Kreis auf. Der Spielleiter gibt einen Gegenstand (Ball) 
nach rechts an seinen Nachbarn weiter und sagt dabei „Hip“. Der Ball macht 
den Kreis, jeder sagt „Hip“ bei der Weitergabe.
Wenn der Ball beim Spielleiter ankommt, sagt er „Hop“ und gibt den Ball 
nach links weiter an diesen Nachbarn. Der Ball geht im Kreis herum, jeder sagt 
„Hop“ bei der Weitergabe.
Die einzelnen Schauspieler können nun frei entscheiden, den eben erhaltenen 
Ball nach links „Hop“ oder nach rechts „Hip“ weiterzugeben. 
Nun kann das Spiel auch mit mehreren Bällen gleichzeitig gespielt werden.

Der blinde Drache von Mandrawi
Die Prinzessin wird mit Tüchern auf einem Stuhl gefesselt.
Zwei oder drei Drachen werden die Augen verbunden.
Sie sollen mit langsamen, großen Bewegungen die Prinzessin bewachen.
Alle Übrigen versuchen die Prinzessin nach und nach loszubinden, ohne von 
den blinden Drachen berührt zu werden.

Maus, Tiger, Elefant
Dies ist ein Fangspiel.
Alle Schauspieler, außer zweien, bilden Paare und fassen sich bei der Hand. Sie 
verteilen sich im Raum.
Ein anderer ist die Maus, ein weiterer der Tiger. Der Tiger versucht nun die 
Maus zu fangen. Beide piepsen und fauchen, wie Maus und Tiger es eben tun.

Lockerungsspiele
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Die Maus kann sich retten, indem sie sich bei einem Paar einhakt. Nun wird die 
übrige Person des ehemaligen Paares zum Elefanten, und versucht den Tiger 
„niederzutrampeln“, also zu fangen (Tiger faucht, Elefant trompetet). 
Der Tiger kann sich retten, indem er sich bei einem Paar einhakt. Nun wird 
die übrige Person des ehemaligen Paares zu einer Maus, und versucht den 
Elefanten zu „kitzeln“, also zu fangen (Maus piepst, Elefant trompetet).
Der Elefant kann sich retten, indem er sich bei einem Paar einhakt. Nun wird 
die übrige Person des ehemaligen Paares zu einem Tiger...

Jedem Tierchen sein Pläsierchen
Dieses Spiel eignet sich gut für große Gruppen, also über 12 Schauspieler.
Der Spielleiter verteilt Kärtchen, auf denen Tiernamen aufgeschrieben sind 
(oder Bilder von Tieren).
Die „Tiere“ ahmen nun den für sie typischen Schrei nach.
Die verschiedenen Gruppen von Tieren (Katzen, Hunde, Elefanten, Kühe, ...) 
sollen sich nun zusammen aufstellen. Anhand der Kärtchen, die nun gezeigt 
werden, kann kontrolliert werden, ob die Tierfamilien sich richtig gefunden 
haben.
Die Gruppenbildung kann auch pantomimisch, anhand der Fortbewegungsform 
versucht werden.
Auch müssen es keine Tiere sein; es können auch z.B. Fußballer, Manager, 
Könige und Rockstars sein...

Daniel Düsentrieb
Wir bilden Dreiergruppen.
Daniel Düsentrieb hat zwei Roboter gebaut, die er nur durch „Knöpfe“ lenken 
kann: 
Klaps auf den Kopf = stehen bleiben
Klaps auf den Po = weitergehen
Klaps auf die rechte Schulter = 90-Grad-Kurve nach rechts
Klaps auf die linke Schulter = 90-Grad-Kurve nach links
Die beiden Roboter, die Rücken an Rücken stehen,  werden jetzt in einem 
definierten Raum in Betrieb gesetzt, und Daniel Düsentrieb soll verhindern, 
dass sie diesen Raum verlassen und dass sie mit anderen Robotern, die zur 
gleichen Zeit unterwegs sind, zusammenstoßen. Gelingt es ihm, beide Roboter 
an vorher bestimmten Stellen zu parken, können die Rollen vertauscht werden.

4.1.2. Aktionen zum Körperbewusstsein, zum 
Sich-Konzentrieren, zum Beobachten, zum 
Nachahmen

Sum Sum Sum
Die Gruppenmitglieder fassen sich an den Händen. Der Gruppenleiter steht am 
Anfang dieser Kette und wickelt sie nun durch das Drehen des eigenen Körpers 
um sich herum, bis er der Mittelpunkt der Menschenspirale ist. Nun beginnt er 
einen Ton zu summen. Sein Nachbar übernimmt diesen Ton, dessen Nachbar 
übernimmt ihn wieder, bis die ganze Spirale schließlich einen klingenden 
„Tonkörper“ darstellt. Nun wickelt sich die Spirale wieder auf und verstummt.

Heiratsinstitut
Die Schauspieler stehen sich paarweise gegenüber. Nun verbinden sie sich die 
Augen und gehen langsam nach hinten. Auf das Kommando „Stopp!“ des 
Spielleiters bleiben sie stehen und gehen nun wieder vorsichtig und langsam 
aufeinander zu. Bei Körperkontakt kann sich umarmt werden, Küsschen links 
und rechts oder die Hände können geschüttelt werden. Werden sich die Paare 
wiederfinden? 
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I’m Walking
Alle gehen durch den Raum wie...:
Affen (lausen, Banane essen, sich zanken, ...)
Krokodile
Tiger
Gazellen
Enten
Elefanten
...
bei Glatteis
im Regen
im Nebel
in der Wüste
bei Hochwasser
auf dem Mond
...
schnell
langsam
vorsichtig
ungestüm
freudig
betrübt
marschieren
schlendern
stolzieren
schleichen
...
mit Stiefeln
mit Bergschuhen
mit Pantoffeln
mit Rollschuhen
mit Tanzschuhen
mit Schneeschuhen
...
fallen lassen
sich wieder aufrappeln
auf allen Vieren kriechen
hinsetzen, einschlafen, schnarchen, aufwachen, sich strecken, seufzen, gähnen, 
aufstehen
...
der Papst
der Großherzog
der Fußballstar
ein an der Schule bekannter Lehrer
ein Forscher
ein alter Mann
ein Kleinkind
Charlie Chaplin
James Bond
Ein Verbrecher, der verfolgt wird
...
in Honig
im Nebel
unter Wasser
Pudding
...
ein Betrunkener
ein Gespenst

21



eine Hexe
ein Roboter (nur 90-Grad-Kurven)
Harry Potter
Pippi Langstrumpf
...
wir begrüßen uns gegenseitig
wie alte Freunde
wie Fremde
wie Verliebte
wie Politiker
zwei Geschäftsleute
zwei Personen, die verschiedene Sprachen sprechen
durch Handschlag, Kopfnicken, herzliche Umarmung, drei Wangenküsschen, 
Handkuss, ...
...
zwei Spieler tragen eine „unsichtbare“ Glasscheibe durch den Raum
die Gruppe hält, in Zeitlupe, einen Luftballon möglichst lange in der Luft
beim Gehen summen wir einen Ton, der immer lauter wird, der gesungen wird 
und dann wieder nach und nach verstummt
...
Der Leiter sollte folgende Regeln ausgeben:
Mund bleibt zu;
kein Körperkontakt, keine Berührungen mit den anderen Schauspielern;
der Raum sollte optimal genutzt werden, die Schauspieler sollten also immer 
dorthin gehen, wo freie Räume sind (optimale Ausnutzung der Bühnenfläche)
...
Man kann diese Übungen auch mit Musik unterlegen, wobei der Rhythmus 
der Musik das Tempo des Ganges angibt. 
...
Beim Gehen kann man auch sprachlich-rhythmische Übungen machen, wie 
zum Beispiel bis 20 (und dann wieder zurück) zählen, Wochentage oder Monate 
aufzählen, Gedichte auswendig sagen, sogar die Einmaleinstafeln üben. 
Daneben kann man Sprache rhythmisieren und im Takt des Gehens sprechen 
(cf. Rap). Solche Texte werden später noch angeführt.
...
Der Spielleiter kann durch „Zublinzeln“ einen Schauspieler in seiner Bewegung 
einfrieren. Dieser friert nun seinerseits andere, die vorbeigehen, durch Zublinzeln 
ein. Jeder Eingefrorene kann andere durch Zublinzeln einfrieren, bis die ganze 
Gruppe steht. Nun „erlöst“ der Spielleiter einen der Schauspieler, indem er ihm 
erneut zublinzelt. Dieser kann weitergehen und seinerseits andere Erfrorene 
erlösen, bis wieder alles in Bewegung ist.

Stimmungsfetzen
Alle Spieler erhalten ein beliebiges Buch oder eine beliebige Zeitung oder 
Zeitschrift. Jeder lernt einen (kurzen) Satz daraus auswendig. Nun gehen die 
Spieler durch den Raum, treffen sich abwechselnd und sagen ihren kleinen Text

• als wäre es ein Befehl beim Militär
• als könnte man sein Gegenüber gar nicht ausstehen
• als wenn man der Mutter etwas ganz Schlimmes beichten müsse
• als wäre es der beste Witz der Welt
• als wäre es das größte Geheimnis der Welt
• im „Klatsch- und Tratschstil“
• mit sehr ernster Mine
• ...
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Kleider machen Leute
Es bilden sich Dreiergruppen. Die „Detektivgruppe“ beobachtet während (z.B.) 
30 Sekunden die „Verdächtigengruppe“. Dann gehen die Detektive vor die 
Tür, und nun wechselt ein Kleidungsstück den Träger: Mütze, Schuhe, Kette, 
Ohrring, Armbanduhr, ... Dann werden die Detektive wieder hereingebeten 
und versuchen das „verirrte“ Kleidungsstück zu benennen. Danach wechseln 
Detektiv- und Verdächtigengruppe. 

Du kannst mir vertrauen
Es bilden sich Paare. Einer bekommt die Augen verbunden. Der andere führt 
ihn durch den Raum. Im Raum können Hindernisse (Stühle, Bänke, Tische, ...) 
aufgestellt sein. Es gilt bei mehreren Paaren auch darauf zu achten, dass es 
nicht zu Zusammenstößen kommt.
Der „blinde“ Schauspieler kann auch nur durch Zurufen durch den Raum (mit 
Hindernissen) geführt werden. „Weiter“, „Rechts“, „Links“, „Stopp“ können 
die Kommandos sein. Bei mehreren Paaren muss also auch auf die Stimme des 
Rufers geachtet werden, damit man nicht einem anderen folgt und es so zu 
„Verkehrsunfällen“ kommt.

Die Kommandos können auch durch Körperkontakt gegeben werden:  

• flache Hand auf den Rücken = gehen
• Hand wegnehmen = Stopp
• Hand auf der rechten Schulter = Rechtskurve
• Hand auf der linken Schulter = Linkskurve

Es bilden sich 5er-Gruppen. Einer steigt auf einen Tisch (eine Mauer, einen 
Stuhl, ...) und lässt sich in die Arme der übrigen vier, die vor dem Tisch stehen, 
fallen. Mutige können das Fallen auch rückwärts versuchen. Wichtig: zu 
solchen „Mutproben“ sollte niemand gedrängt werden.

Tauziehen I
Zu diesen Übungen wird ein langes Seil benutzt.
Der Spielleiter (oder ein anderer aus der Gruppe) führt die Gruppe am Seil mit 
verbundenen Augen durch das Haus oder den angrenzenden Schulhof, Wald, 
... An besonderen Stellen kann Halt gemacht werden und die Augenbinde kann 
abgenommen werden. Es sollte nicht gesprochen werden, erst später können 
die Eindrücke und Emotionen geschildert und ausgetauscht werden.
Das Seil kann an einer flachen Stelle in Kreis- oder Achtform auf den Boden gelegt 
werden. Die Schauspieler gehen (barfuss) mit verbundenen Augen über das 
Seil. Begegnen sich zwei, versuchen sie sich durch Ertasten wiederzuerkennen 
und können dann aneinander vorbei.

Am Fließband
Alle setzen sich in einen Kreis.
Der erste erfindet eine Grimasse und klopft dem Vordermann auf die Schulter.
Dieser übernimmt die Grimasse und gibt sie dem Vordermann weiter.
Ist es noch die gleiche Grimasse, die schließlich beim ersten ankommt?
 man kann auch einen imaginären Kaugummi weitergeben, einen Kamm 
oder ein Rasiermesser...

Pssst!
Bildung kleiner Zweier- oder Dreiergruppen, die sich im Raum verteilen und 
anfangen, über ein festgelegtes Thema zu diskutieren. Alle reden gleichzeitig, 
die Lautstärke steigt an, bis niemand mehr etwas verstehen kann. 
Der Spielleiter macht nun die Schauspieler darauf aufmerksam und nun wird 
noch einmal versucht, über ein anderes Thema zu diskutieren, wobei jeder 
leise aber bewusst deutlich spricht und sich ganz genau auf das Gehörte 
konzentriert.
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Lebende Denkmäler
Ein Freiwilliger nimmt eine Pose ein. Die Mitglieder der Gruppe versuchen diese 
Pose zu imitieren.
Eine Zweiergruppe nimmt eine Pose ein, die anderen Zweiergruppen imitieren. 
Dies kann jeweils unter Zuhilfenahme des Originals oder aben aus der 
Erinnerung heraus versucht werden.
Einzelne Gruppen versuchen Denkmäler, Schaufenster, Werbeplakate, 
Abschiedsszenen am Bahnhof, Torjubel beim Fußball... darzustellen, 
einzufrieren.
Der Leiter kann die lebenden Bilder fotografieren.
Andere Gruppen versuchen, die Bilder (aus der Erinnerung heraus) nachzustellen.
 nun wird Bewegung hinzugenommen: eine „mechanische“ Maschine wird 
gebaut;
 nun kommt der Ton hinzu: jede Bewegung der Maschine macht auch ein 
typisches Geräusch...

Klebstoff
Symbolisch gibt der Spielleiter „Klebstoff“ an die Nase (einen der Finger, Knie, 
...) der Schauspieler, die jetzt in Zweiergruppen mit ihren Nasen aneinander 
kleben. Einer führt, der andere folgt, der Kontakt soll nicht verloren gehen.
Eine Person kann auch mehrere andere (selbst ganze Schlangen) führen, die an 
verschiedenen Körperstellen aneinander geklebt werden. Hindernisse im Raum 
können die Aufgabe zusätzlich erschweren.

Spieglein, Spieglein an der Wand
Die Schauspieler sitzen sich zu zweit gegenüber.
Einer ist das Original, einer der Spiegel (Nach einer gewissen Zeit Original und 
Spiegelbild wechseln).
Themen können natürlich die morgendliche Toilette oder das Frühstück sein, 
aber auch jeder andere Vorschlag ist möglich...
Das Original sollte darauf achten, dass die Bewegungen nicht zu schnell und 
zu abrupt sind. 
Damit die Bewegungsabläufe harmonischer werden, kann man die Übungen 
mit einer ansprechenden Musik unterlegen.

In Zeitlupe
Die Schauspieler stellen einfache und komplexere Bewegungen in Zeitlupe dar:
allein gehen

 waten
 kriechen
 humpeln
 torkeln
 sprinten/laufen
 ...
 sich freuen
 jubeln
 trauern
 ...
 graben
 Hecke schneiden
 Baum fällen
 schweren Gegenstand ziehen oder schubsen
 ...

zu zweit sich begrüßen
 sich umarmen
 kämpfen
 sich zuwinken
 telefonieren
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 sich verabreden
 ...
 Schaufenster betrachten
 Gegenstand bewegen
 Instrumente spielen
 einkaufen gehen
 ....
 Sportarten wie Fechten, Boxen, Tischtennis, Elfmeterschießen,  
 Ball zuwerfen...

Romeo und Julia
Romeo und Julia wird ein Denkmal gesetzt, das sie in ihrer innigen, 
aufzehrenden, ... Liebe zeigen soll.
Zwei Freiwillige werden als Romeo und Julia „aufgestellt“, d.h. von den 
„Bildhauern“ „in Stein gemeißelt“.
Die Bildhauer betrachten nun ihr Werk und wollen es verbessern: Julia bleibt, 
doch Romeo wird durch einen neuen, „besseren“ ersetzt.
Danach bleibt Romeo und Julia wird „verbessert“ und ersetzt...
 Romeo und Julia können durch andere berühmte Paare ersetzt werden: Kain 
und Abel, Dick und Doof, Brad und Angelina, Schmidt und Pocher...

4.1.3. Aktionen zum theatralischen Spiel, zum 
Ausprobieren, zum Üben, zum Spaß haben, 
zum Lachen

Was soll das heißen?
Die Gruppe steht im Kreis. Einer tritt vor und sagt den Buchstaben „A“, zum 
Beispiel in der Bedeutung: das hat mir gut geschmeckt. Die ganze Gruppe 
tut es ihm (zweimal, dreimal, ...) nach. Nun tritt ein anderer nach vorn und 
sagt das „A“ in der Bedeutung: Ich habe verstanden. Die Gruppe tut es ihm 
nach. Der nächste tritt nach vorn: Ei, das tut gut! Die Gruppe tut es ihm nach. 
Solange Einfälle für die verschiedenen Bedeutungen des „A“ vorhanden sind, 
wird weiterprobiert.
Danach kommen die anderen Vokale dran. 
Schließlich kann man es auch mit ganzen Wörtern (Stopp, Diebe, Nein, ...) 
oder kurzen Sätzen (Ich will hier raus!, Das war knapp!, ...) versuchen.

Brieffreunde
Einer sitzt auf dem Stuhl, öffnet einen (imaginären) Brief und spielt seine 
Emotionen, die er beim Lesen des Briefes empfindet. Die Zuschauer erraten 
den Inhalt des Briefes.
Natürlich kann es sich auch um einen „richtigen“, also real-geschriebenen Brief 
handeln, dann wird das Raten noch spannender.

Tauziehen II
Zwei Gruppen stehen sich gegenüber und ziehen an einem imaginären Seil. Dies 
ist eine sehr schwierige Übung, da sie das eigentliche Tauziehen auf den Kopf 
stellt: nicht gegeneinander wird gekämpft, sondern die Übung hat nur Erfolg, 
wenn miteinander gehandelt wird und eine Gruppe freiwillig den Verlierer 
spielt. Dies ist ein generelles Thema des Theaterspielens: Wer übernimmt die 
Rolle des Verlierers, des Bösewichtes... 

Stundenplan
Alle stehen verteilt im Raum. Der Spielleiter nennt eine Tageszeit und die Spieler 
stellen dar, was sie zu dieser Tageszeit tun. Natürlich kann man auch besondere 
Tage darstellen: Weihnachten, Geburtstag, Tag vor dem Examen, ...
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Schmuggelware aus Masputschistan
Ein oder zwei Spieler bekommen die Detektivmütze aufgesetzt,
alle anderen Schauspieler verteilen sich im Raum.
Heimlich geben sie sich, ohne dass es die Detektive merken sollen, die 
Schmugglerware (z.B. ein kleiner Ball...) weiter.
Sie lenken die Detektive durch „falsches Weitergeben“ ab.
Da es auf einem Markt spielt, können die imaginären Waren auch lautstark 
angepriesen und gekauft werden...
Haben die Detektive den Ball entdeckt, können sie durch die ertappten 
Schmuggler ausgewechselt werden.

Was bin ich?
Wir bilden zwei Gruppen.
Jede Gruppe schreibt (z.B.)10 zusammengesetzte Dingwörter auf vorbereitete 
Kärtchen.
Der Leiter nimmt die Kärtchen an sich und lässt einen Spieler aus dem Stapel 
der gegnerischen Gruppe ein Kärtchen ziehen.
Dieser spielt nun, pantomimisch und ohne auf Gegenstände zu zeigen, seiner 
Gruppe den Begriff vor.
Errät seine Gruppe in der dafür vorgegebenen Zeit das zusammengesetzte 
Dingwort, gibt es einen Punkt.
Danach wird gewechselt. Wer die meisten „Treffer“ hat, gewinnt.

Die Kette
Wir bilden Gruppen von ca. 4 Personen.
Drei werden vor die Tür geschickt, und zusammen mit dem Gruppenleiter 
wird eine kurze, in sich geschlossene Szene (Auto waschen, Suppe kochen, ...) 
ausgedacht.
Der im Raum verbliebene Schauspieler spielt diese Szene nun einem der drei 
vor, der hereingebeten wurde, ohne Worte, ohne Kommentare und ohne 
Erklärungen.
Nun kommt der zweite herein und bekommt die Szene von dem vorherigen 
vorgespielt.
Dann kommt der letzte herein und soll die Szene erraten. 
Es ist schon erstaunlich, wie diese doch recht kurze pantomimische Kette die 
ursprüngliche Szene verändern kann.

In Zeitlupe
Die Zeitlupe eignet sich sehr gut zum Bewusstmachen von Bewegungsabläufen 
und gibt den Handelnden die nötige Zeit um auf das Geschehen zu reagieren. 
Hier ein Beispiel einer solchen „Zeitlupenübung“: der Einhundert-Meter-Lauf!
Es bilden sich zwei Gruppen: die Läufer und die Zuschauer. Die Läufer postieren 
sich an der Startlinie, die Zuschauer entlang der Laufbahn.
Der Spielleiter gibt (in Zeitlupe) den Startschuss, und die Läufer, angefeuert 
von den Zuschauern, rennen los. 
Alle Emotionen, Mühen, Anstrengungen, ... sollen bestmöglichst ausgedrückt 
werden.
Als Variante kann abgemacht werden, dass Mogeln, Behindern, am Trikot 
ziehen, ... erlaubt sind.

4.1.4. Aktionen zum Improvisieren, zum 
kreativen Umgang mit Sprache und Körper, 
auf dem Weg zum Text

Die Tücke des Objektes
Der Spielleiter stellt den Gruppen verschiedene Gegenstände zur Verfügung. 
Die Gruppen sollen anhand dieser Gegenstände eine kurze Szene erfinden 



oder/und improvisieren. Hilfreich ist, wenn alle Schauspieler zuerst auf Kärtchen 
notieren, was ihnen zu den einzelnen Gegenständen einfällt. 
Der Gruppenleiter kann anstelle der Gegenstände selbst auch Bildkärtchen 
austeilen zu denen sich die Schauspieler dann ein Handlungsgerüst überlegen 
sollen. Man kann auch schon am Anfang festlegen, ob die gespielte Szene 
komisch, heiter, ernst, spannend oder traurig ... werden soll.

Handymania
Zwei Spieler sitzen Rücken an Rücken. Sie erfinden Rollenfiguren, die sich 
anrufen und miteinander sprechen: z.B.: ein Kind ist abends allein zu Hause 
und telefoniert seiner Mutter weil es Angst hat; Oma ruft der Tochter an 
und beschwert sich, dass der letzte Besuch schon so lange zurückliegt; 
Mann erklärt Frau, dass er sich trennen möchte; ... Man kann auch lustige 
Rollenkombinationen probieren: ein Hund spricht mit dem Knochen, das Brot 
mit dem Messer, ein 5--Schein mit einem 500--Schein,... Auch gilt: nicht zu 
laut reden, konzentriert auf den Gesprächspartner hören.

Abenteuer Alltag
Alltagsszenen werden vom Spielleiter aufgegriffen und den Gruppen als 
Improvisationsaufgabe vorgelegt. Am besten eignen sich spannende Ereignisse, 
verschiedene Meinungen, Unvorhergesehenes, Überraschendes...
Thema Schule: 
In der Pause ärgern sich die Schüler über das viel zu schwierige Diktat und die 
strenge Lehrerin und den Klassenbesten.
Die Mappe einer Schülerin oder eines Schülers ist verschwunden, niemand 
weiß etwas, oder will etwas wissen.
Die Pausenbrote sind vertauscht worden. Wem gehören sie, wer hat sie 
vertauscht, warum hat er/sie das gemacht? Fragen über Fragen.
Thema Reisen:
Am Schalter stellt ein Reisender (zu) viele Fragen und hinter ihm bildet sich eine 
lange Schlange Ungeduldiger.
Zug verpasst!
Eine Familie wartet im Flughafen auf die Abfertigung, freut sich auf den Urlaub 
und den Flug. Auf einmal merkt der Vater/die Mutter, dass die Flugscheine 
vergessen wurden.
Thema Krimi:
Zwei Einbrecher werden vom Hausherrn/von der Hausherrin überrascht und 
versuchen nun ihren Aufenthalt im Haus zu erklären und ohne Polizei zu 
entkommen.
Die verflixte Leiche lässt sich einfach nicht verstecken.
Beim Banküberfall stellt sich heraus, dass die Räuber die Waffen vergessen 
haben.
... Viele andere Alltagssituationen lassen sich hervorragend spielen und zu 
Improvisationen nutzen.

Es war einmal...
Der Spielleiter hat aus Kärtchen wahllos Begriffe geschrieben (Ravioli, Revolver, 
Edelstein...).
Alle Schauspieler sitzen im Kreis und erhalten ein Kärtchen.
Die Aufgabe ist nun, ein Märchen zu erzählen, das mit „Es war einmal ...“ 
beginnt. Jeder Schauspieler muss seinen Begriff, der auf dem Kärtchen steht, in 
die Geschichte einbauen.
Ist dies geschehen, kann er einen anderen weitererzählen lassen.
Wenn alle ihre Begriffe durchhaben, sollte ein neues Märchen mit einem 
Anfang, einem Hauptteil und einem Schluss, alles typisch für Märchen, 
gefunden worden sein.
Natürlich kann man auch einen Krimi oder eine Liebesgeschichte ... erfinden.
Besonders spannend wird es, wenn der Spielleiter ein Aufnahmegerät 
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(Minidisk, Kassettenspieler, Handy, ...) in die Mitte des Kreises platziert, das die 
erzählte Geschichte aufnimmt. Beim Abhören der Aufnahme kann die Gruppe 
entscheiden, ob die neue Geschichte nicht einmal inszeniert werden kann. Auf 
diese Art und Weise lassen sich gute Ideen festhalten und später in Texte um- 
und einarbeiten.

Action
Gruppen von ca 4-5 Schauspieler entwickeln einen Werbespot für ein 
(erfundenes) Produkt.
Dieser Werbespot kann nur gesprochen (Radio) oder auch gespielt (Fernsehen) 
werden.
Sie drehen einen Kurzfilm (der evtl. auch gefilmt werden kann).
Sie erfinden neue Texte für gut bekannte Lieder, die dann vorgetragen/
vorgesungen werden können.
Sie führen Interviews mit bekannten (oder erfundenen) Personen.
Sie spielen eine Talkshow, in der jeder eine bekannte (oder erfundene) Person 
darstellt.
Sie spielen eine Podiumsdiskussion, mit Vortrag, Fragen, Gegenfragen. Themen 
können sein: Darf/Soll ein elfjähriges Kind allein mit dem Zug reisen? – Wir 
brauchen keine Schule mehr! – Gehört Dieter Bohlen in die Jury von DSDS? ...

Märchen „übersetzen“
Märchen werden aktualisiert. Aus Prinzessinnen, Riesen oder tapferen 
Schneiderleins werden Hollywoodstars, Bandenführer und faule Schüler. Was 
wird aus Personen und Handlungen der Märchen, wenn wir sie in unsere Zeit 
„übersetzen“? Welche Schauplätze eignen sich heute?

Der gespielte Witz, das gespielte Gedicht, der gespielte Lesetext und Co
Hier geht es darum, dem Gesprochenen, Gelesenen, Geschriebenen eine 
(gespielte) Handlung zu verleihen. Besonders bei Gedichten ist hier viel Fantasie 
von Nöten und es darf munter hinzugedichtet werden.

Der Erzählkönig
Vier bis zehn (vielleicht sogar mehr Spieler) stehen in einer Reihe. Der 
Spielleiter gibt ein Thema vor und zeigt auf einen der Erzähler. Dieser beginnt 
die Geschichte und erzählt solange, bis der Spielleiter auf einen anderen deutet 
(Der Spielleiter kann auch „unsichtbar“ hinter den Erzählern stehen und einem 
die Hand auf die Schulter legen). Dieser muss nun ohne Pause und ohne 
„Äh...“, „Ehem...“ oder Ähnlichem im Erzählfluss weitermachen. Wenn ihm 
das nicht gelingt, scheidet er aus. Sieger, und damit Erzählkönig, ist der, der bis 
zuletzt durchhält. 
Um es richtig schwierig zu machen, kann der Spielleiter verlangen, dass die 
Äußerungen der Erzähler Reimform haben:
1:  Als ich heute morgen aufstand
2:  Hab ich mich im Spiegel nicht erkannt
 Verändert hatte ich mich sehr
3:  Erkennen konnte ich mich nicht mehr
 Was war aus mir geworden
4: Um den Hals trug ich einen Orden
...
Eine andere Variante des „Erzählkönigs“ ist die ABC-Satzreihe: Hier sagt jeder 
einen Satz, in dem das erste Wort immer mit dem nächsten Buchstaben des 
Alphabets beginnt:
1: An einem schönen Morgen stand ich sehr früh auf
2: Bin nach Mersch gefahren, um endlich den Herrn Kraus zu treffen
3:  Chinesische Vasen sammelt dieser und verkauft in seinem Geschäft
4:  Dies war mein Ziel, da wollte ich hin
...
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4.2. Möglichkeiten der Evaluation

In der pädagogischen Theaterarbeit erfolgt die Rückmeldung über Geleistetes 
in der Regel augenblicklich. Eine Szene wird gespielt, der Spielleiter erläutert 
sofort worin die Stärken und wo die Schwächen des Gespielten liegen. 
Er gibt des Weiteren Anregungen, es anders zu versuchen, er macht 
Verbesserungsvorschläge, spielt vielleicht selbst sogar die Szene einmal 
vor. Diese Evaluation ist direkt und gehört zur pädagogischen Arbeit im 
Theaterbereich, sie ist ein Teil von ihr. 

Der Spielleiter kann auch zeitversetzt, also später, Rückmeldung geben, 
allerdings sind die Erfolge hierbei nicht mehr so groß, da die Szene bei den 
Kindern nicht mehr präsent ist. Theater findet im Augenblick des Spiels statt; 
und nur dann.

Rückmeldung ist auch möglich über die anderen Mitglieder der Theatertruppe, 
also in unserem Fall über die Mitschüler. Diese Rückmeldung findet in der 
Regel nach dem Spiel, nach der Übung statt, und besteht aus einem geleiteten 
Gespräch in dem jeder das Gesehene beurteilt, auf Stärken und Schwächen 
hinweist und eingeht.

Eine sehr gute Möglichkeit, mit den Schülern über ihre Leistung ins Gespräch 
zu kommen, ja sie selbst zu einer mehr oder weniger objektiven Einstufung 
ihrer Leistung zu bringen, ist die Selbstevaluation oder Selbstbeobachtung. Der 
Schüler versucht sein Spiel selbst zu verfolgen, sein Verhalten einzuordnen, 
seine Leistung zu beurteilen. Hierbei ist wichtig, dem Schüler genau zu sagen, 
was er beobachten soll. In der Regel sagen alle Kinder nach dem Durchlaufen 
einer Szene, sie hätten „gut gespielt“. Macht man sie jedoch auf die 
Einzelheiten aufmerksam, auf das, worauf es in der Szene ankommt, so wird 
die Selbstbeobachtung sehr viel differenzierter. Die Kinder lernen das Wichtige 
vom Unwichtigen zu unterscheiden. Sie lernen sich aber auch im sozialen 
Kontext zu sehen, lernen ihre Leistung mit der anderer zu vergleichen, ohne 
dass es notgedrungen ein besser oder schlechter gibt. Es gibt nur das anders!

Unternimmt man solche Selbstevaluationen zu verschiedenen Zeitpunkten 
des Lernprozesses, so wird dem Schüler die eigene Entwicklung bewusst. 
Er bekommt so die Möglichkeit, sich mit sich selbst zu vergleichen und eine 
Entwicklung im Lernen zu erkennen. Dies kann in einer Art Portfolio von statten 
gehen, in dem der Schüler seine Entwicklung über die gesamte Zeitspanne 
dokumentiert. 

Vergessen wir nicht, dass das Theater immer eine sehr strenge Evaluation 
in sich birgt, nämlich die Reaktion des Publikums beim Auftritt. Vereinfacht 
ausgedrückt kann man sagen: Ist das Publikum zufrieden wurde gut gearbeitet. 
Dies gilt allerdings vor allem für professionelles Theater, wo der Publikumserfolg 
eine wichtige Rolle spielt, aber auch in der pädagogischen Theaterarbeit ist ein 
donnernder Applaus eine schöne Bestätigung für geleistete Arbeit. 
Hier einige Beispiele nach “Eggert / Hindhal; Arbeitsmaterialien Lernportofolio” 
als Anregung. Natürlich sollte man diese Bögen so umformulieren, dass sie zu 
dem Geübten passen.
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Selbstbeobachtungsbogen für Schauspieler

Vorname:  .......................................................................Datum: .............................................................................

Nachname ......................................................................Klasse: ..............................................................................

Theater: 

Ich kann mich am eigenen Körper orientieren: 
Ich kenne den eigenen Körper und ich kann ihn einschätzen
Ich kenne die Körperteile, kann sie nennen und zeigen    
Ich kann mich frei auf der Bühne bewegen    
Ich kann Texte auswendig lernen    
Ich kann die Hinweise des Regisseurs verstehen und umsetzen    
Ich kann laut sprechen    
Ich kann das Lampenfieber ansprechen und auch akzeptieren    

Zirkus:

1. Jonglieren:

Tücher    
Bälle    
Reifen    
Keulen    

Messer    

Fackeln    
Devil 
Stick    
Poi    
Teller    



2. Balance:

Einrad    
Rola Bola    
Balancierkugel    
Seil    

Bin ich teamfähig?

Ich kann kameradschaftlich sein 
(z.B. einander helfen, ...)    
Ich kann in der Gruppe Lösungen finden: 
eigene Ideen den Anderen erklären, andere Ideen anhören und 
akzeptieren    

Ich kann jeden in der Gruppe mit seinen Fähigkeiten akzeptieren    

Ich kann Streitigkeiten vernünftig lösen    

Das sind meine Stärken:

............................................................................................................................................................................

............................................................................................................................................................................

............................................................................................................................................................................
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Das nehme ich mir vor (z.B. wenn die Proben zum Theaterstück beginnen):

1.

2.

3.

4.

5.

6

So werde ich vorgehen:

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

Das will ich vermeiden:

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

...............................................................................................................................................................................

  Datum:             Unterschrift: 

........................................................................                        .............................................................
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Rollenverteilung

Es muss nicht immer Casting sein

Diese Person(nen) will ich spielen / nicht spielen:








Hier sind meine Gründe:
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Wer sollte welche Personen meiner Meinung nach spielen / nicht spielen:

 

Hier sind meine Stärken ...

..........................................................................................................................................................................

..........................................................................................................................................................................

..........................................................................................................................................................................

..........................................................................................................................................................................

..........................................................................................................................................................................

..........................................................................................................................................................................

Mir ist aufgefallen, dass ...

..............................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................

..............................................................................................................................................................................

So sehe ich mich im Theaterstück:

Theatername:

Mein Kommentar zur Zeichnung:

  Datum:             Unterschrift: 

........................................................................                        .............................................................



Der zweite Akt – Das Projekt 
5.1. Fragen, die der „Theaterschoul“ 
oft gestellt werden:

5.1.1. Welche Texte kann man mit Kindern 
spielen?

Entscheiden kann man sich, grob gesehen, zwischen drei Herangehensweisen, 
die alle ihre Vor- und Nachteile haben:

• Text oder Theaterstück bei einem der Theaterstücke-Verlage kaufen
• Text (Buch, Stück, Geschichte, Märchen, ...) adaptieren, also so 

umschreiben, dass er zu den Erfordernissen der Klasse/Gruppe passt
• Text selbst verfassen, evtl. zusammen mit den Kindern in einer 

Improvisationssituation erarbeiten

Die Auswahl eines Stückes, eines Textes ist für viele Lehrer und Lehrerinnen 
Grund genug, das Theaterspielen sein zu lassen! In der Tat ist es nicht immer 
einfach, den passenden Text zu finden. Texte, die gefallen oder zur Verfügung 
stehen sind mit der entsprechenden Kindergruppe nicht umzusetzen, weil es 
zu viele oder nicht genug Schauspieler gibt oder der Text zu anspruchsvoll oder 
aber zu „einfach“ erscheint...

Der eigene Text löst viele Probleme, bereitet aber auch Arbeit! So kann er 
auf die Schauspieler hin geschrieben werden, ihre Eigenarten und Bedürfnisse 
aufgreifen... auch gibt es hier keine fehlenden Rollen, es treten so viele 
Schauspieler auf wie es Kinder in der Gruppe gibt. Im Idealfall kann man einen 
solchen Text mit den Kindern in den Proben entwickeln, so dass die Kinder 
ihren Teil zur Textproduktion beitragen können.

Die Adaptation ist eine Vorgehensweise, die immer wieder gern eingesetzt 
wird, um das lästige Textproblem zu lösen. Man „bedient“ sich einer bereits 
fertigen Geschichte und arbeitet sie, evtl. zusammen mit den Kindern, um. 
Märchen eignen sich hierzu sehr gut, aber auch Klassiker der Kinderliteratur 
oder .... Grenzen gibt es kaum. Auch hier kann man die speziellen Bedürfnisse 
der Kindergruppe beachten und den Text diesen anpassen.

Ein fertiges Stück zu spielen heißt in der Regel Geld auszugeben, da es geistiges 
Eigentum einer anderen Person ist, und man es somit kaufen muss. Auch 
sollte man sich bewusst sein, dass man wohl nie ein fertiges Stück eins zu eins 
umsetzen kann. Auch hier müssen Rollen gestrichen oder neu hinzuerfunden 
werden, muss der Text gekürzt, vereinfacht, eben verändert, adaptiert werden. 
Auch wenn es auf den ersten Blick die „einfachste“ Methode zu sein scheint, 
so ist auch ihre Umsetzung mit viel Arbeit und Augenmaß verbunden.

5.1.2. Man versteht die Kinder nicht gut. Wie 
kann ich sie dazu bringen, lauter zu sprechen?

Dies ist wohl eine der schwierigsten Aufgaben im Schultheaterbereich! 
Verschiedene Kinder können einfach nicht laut sprechen, und es wäre eine 
sehr langwierige Arbeit, sie dazu zu bringen. In diesem Falle sollte man schon 
bei der Verteilung der Rollen darauf achten, dass diese Kinder nicht unbedingt 
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die schwierigsten Textrollen bekommen, und bei der Inszenierung gilt es 
aufzupassen, wo diese Kinder stehen, wenn sie wichtige Sätze sprechen.
Dadurch, dass man die Kinder dazu bringt, klar und deutlich zu sprechen, 
fördert man ebenfalls die Verständlichkeit der Texte, und so muss nicht 
unbedingt lauter geredet werden.

Schlussendlich kann man auch Atemübungen und Stimmbildungsübungen 
mit den Kindern durchführen, so dass nach und nach das Gesprochene besser 
verständlich wird. 

Ebenfalls sollte man die Kinder oft auf das Besondere an der Bühnensituation 
hinweisen, damit sie sich bewusst werden und verstehen, dass das Publikum 
nur das vernehmen kann, was sie sagen.

Daneben gibt es noch die Möglichkeit, die Stimme elektronisch zu verstärken, 
durch verschiedene Mikrofonsysteme und Verstärkeranlagen.

5.1.3. Kann man das Theaterspielen auch in-
nerhalb des Unterrichtes im Stundenplan un-
terbringen?

Es ist eines der expliziten, mittelfristigen Ziele des Projektes „Theaterschoul“, 
die Theateraktivitäten fest im alltäglichen Unterricht zu verankern. Aus diesem 
Grunde werden in den nächsten Jahren Publikationen ausgearbeitet, die es den 
Lehrerinnen und Lehrern vereinfachen sollen, dies zu tun.

Doch auch jetzt ist es ausdrücklich erwünscht mit den Kindern im normalen 
Unterricht Theater zu spielen. Dies fördert die Kinder im sprachlichen Bereich, 
regt den Teamgeist an, steigert Schlüsselkompetenzen und bringt daneben 
noch jede Menge Spaß und Aufregung in den Klassenalltag.

Unsere Kinder sind augenblicklich dabei, zu lernen, dass sie sich nicht mehr 
aufraffen müssen, um ein Abenteuer zu erleben! Sie holen sich ihre Abenteuer 
mit einem Knopfdruck ins  Kinderzimmer. Sei es Fernsehen, Gameboy- oder 
Konsolenspiele oder der Computer. Nicht mehr die nahe Umwelt wird direkt 
von den Kindern erfahren, sondern gleich und unvorbereitet die ganze Welt, ja 
das ganze Universum, aber leider nur über den indirekten Weg eines Mediums. 
Dies bedeutet ein Erfahren der Welt aus zweiter Hand.

Diese Entwicklung können und wollen wir in der Schule nicht zurückdrehen, 
aber wir müssen sie zur Kenntnis nehmen - nicht verdrängen - und versuchen 
für unsere Schüler einen Ausgleich zu schaffen.

Theater - und vor allem Kindertheater - lässt sich nicht per Knopfdruck 
einschalten; es läßt sich nicht ohne weiteres vervielfältigen und schon gar nicht 
sekundenschnell wieder abschalten, wenn die Lust an ihm zu verlieren droht! 
Theater lebt in der Sekunde, in der der Schauspieler seinem Zuschauer auf 
der Bühne gegenübertritt, kann ohne diese Wechselwirkung Schauspieler-
Zuschauer nicht existieren und ist im Augenblick seiner Aufführung schon 
vergangen. Hierbei werden Erfahrungen aus erster Hand gemacht, die dem 
Kind eine angemessene Form des Lernens und der Lebensbewältigung 
ermöglichen.

Es bietet zahlreiche  Ansätze zur Entfaltung der kindlichen Persönlichkeit: 
anders als in der Medienlandschaft ist das Theaterspielen auf das Miteinander 
der Spielenden einerseits und andererseits auf den Kontakt zum Publikum 
angewiesen, fördert also beim Kinde die komplexe Fähigkeit zur Kommunikation, 



die im heutigen Berufsleben eine Schlüsselqualifikation darstellt. 
Damit aber nicht genug: jedes Kind gibt auf der Bühne vor, ein anderer Mensch 
zu sein. Es erlebt also einen Teil Wirklichkeit unter anderen Voraussetzungen. 
Eine völlig neue Perspektive tut sich ihm auf und fördert so Neugier, 
Neuentdeckung und  konsequentes, logisches Weiterentwickeln der Fantasie, 
ohne das Risiko des realen Scheiterns fürchten zu müssen. Das fremde Schicksal 
einer Figur kann auf diese Weise ohne Ängste und Hemmungen ausgetestet 
werden, ohne die ach so plausiblen Erwachsenenantworten, die dann sehr oft 
zur Übernahme von gesellschaftlichen Vorurteilen führen können.

Doch auch ganz konkret, im gewöhnlichen Schulalltag, bringt das Theaterspielen 
eine ganze Reihe Verbesserungen. Das Gruppengefühl wird gefördert, die 
Beziehung zwischen Lehrer/Lehrerin und Kind wird gefestigt und um neue 
Aspekte erweitert. Mitschüler/innen und Lehrer/innen lernen plötzlich ganz 
neue, andere Fähigkeiten kennen und schätzen. Gegenseitige Anerkennung 
und Respekt kann so gefördert werden. Alle Kinder können beim Theater in 
Rollen schlüpfen, alle Kinder erhalten die Möglichkeit zum Handeln, das zu einer 
Steigerung des Selbstwertgefühles führt: Theater hat also eine integrierende 
Funktion und fordert die Kinder zum Akzeptieren von Kompromissen heraus: 
Die Rolle der schönen Prinzessin ist immer schnell vergriffen, aber welches 
Mädchen möchte schon die böse Stiefmutter spielen, welcher Junge schon den 
langweiligen Oberförster, der am Ende nur kurz auftritt und den Wolf erlegt? 
Doch alle Rollen zusammen ermöglichen erst ein gelungenes Theaterstück!
Letztlich sollten wir auch nicht die Kinder vergessen - und in der komplizierten 
Luxemburger Sprachenlandschaft gibt es deren viele -, die sich durch sprachliche 
Defizite im regulären Unterrichtsgeschehen eingeschränkt und überfordert 
fühlen. Ihnen bietet das Theaterspielen nicht nur die Möglichkeit des Einübens 
fester Sprachstrukturen, sondern auch die Gelegenheit, sich nonverbal durch 
Gestik und Mimik in das Spiel und damit das konkrete soziale Geschehen 
einzubinden. So können alle Spieler Kommunikationsmittel erlernen, die vorher 
nie in Betracht gezogen worden sind.

Fragt man die Kinder, warum sie Theater spielen, so bekommt man oft als 
Antwort: „...weil es Spaß macht!“

Aber was ist es, das den Kindern solchen Spaß am Theater bereitet - ist es die 
Tatsache, dass alle mitspielen können, ist es das Nachahmen, Ausprobieren 
und Experimentieren, ist es die Lust am Sich-Darstellen und am Darstellen 
anderer, ist es der Spaß am Verkleiden, der Spaß am spontanen Umsetzen von 
Einfällen, der Spaß an Sprache, Mimik, Gestik, Bewegung und Neugierde, die 
Herausforderung, an Selbstsicherheit zu gewinnen und Selbstbeherrschung zu 
üben oder ist es der Spaß an allen diesen Aspekten zusammen?

Mit Sicherheit ist es die Freude, nach einer gelungenen Vorführung den 
Applaus, die Achtung und den Respekt des Publikums in Empfang nehmen zu 
dürfen.

5.1.4. Zirkusaktivitäten – ein starkes pädago-
gisches Instrument oder ...?

Durch ihre Vielfalt erlauben es die Zirkusaktivitäten dem Kind, verschiedene 
Aspekte seiner Persönlichkeit zu entfalten. Dies sind vor allem die Entwicklung 
der motorischen Fähigkeiten, der Identitätsaufbau, das Erweitern der 
Vorstellungskraft und Fantasie und schließlich auch die soziale Entwicklung des 
Kindes. 
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Wer kennt sie nicht, die Kinder die „b“ und „d“ verwechseln, die im dritten 
Zyklus immer noch nicht rechts und links unterscheiden können und denen, 
wie es scheint, räumliches Denken und rhythmisches Vorgehen einfach 
nicht gelingen wollen. Das Jonglieren stellt die Basis beim Erlernen der 
Zirkusaktivitäten dar. Durch den Gebrauch der beiden Hände, der linken und der 
rechten, durch das Verfolgen der Bälle mit beiden Augen, dem linken und dem 
rechten und durch die ständige Kontrolle des ganzen motorischen Vorganges 
durch beide Gehirnhälften, der linken und der rechten, wird die Lateralität 
des  Kindes grundlegend verbessert und gestärkt. Der ganze Körper passt sich 
dem Rhythmus des Jonglierens an; genau berechnete, präzise Bewegungen 
sind erforderlich, damit die Jonglage gelingt. Eifer und Disziplin, die zum Üben 
unerlässlich sind, erlernt das Kind so auf spielerische Art und Weise.

Wunderbar anzuschauen sind die Artisten auf dem Hochseil. Doch auch 
die Beherrschung des Rola-Bola, der großen Kugel oder des Übungsseils 
beeindruckt den Zuschauer zutiefst, weil er den jungen Künstler beim Kampf 
mit und gegen das Gleichgewicht beobachten kann. Hier ist die Entwicklung 
des Gleichgewichtsinnes gefordert, die Beherrschung des Körpers im Raum 
durch gekonnte Gewichtsverteilung von einem Bein auf das andere. Doch auch 
das Einradfahren fördert die Entwicklung des Gleichgewichtes und damit der 
Körperbeherrschung. Dabei ist es in unseren Gemeinden keine Seltenheit mehr, 
dass sich die Kinder in ihrer Freizeit im Schulhof treffen, um zusammen Einrad 
zu fahren. 

Doch damit nicht genug, die ganze Körperbeherrschung wird durch die Arbeit 
am Trapez gefördert und gefordert. Hier ist nicht nur physische Kraft, sondern 
auch ein Höchstmaß an Konzentration verlangt – neben dem Aufbau des 
Vertrauens in den oder die Partner.

Doch Zirkusaktivitäten gehen noch weit darüber hinaus. Schließlich finden 
sie immer öfter vor einem Publikum statt und so tragen sie zur gesamten 
Identitätsentwicklung des Kindes bei. Pantomime, Schauspielerei, Clownerien, 
Schminken, Kostüme.... sind nur einige Aktivitäten, die zu einer gekonnten 
Zirkusvorstellung gehören. Hier hat das Kind die Möglichkeit, die Rollen 
zu wechseln, andere Personen, Identitäten, Einstellungen zu testen, die 
Wirklichkeit im Spiel zu manipulieren, ohne dass das Risiko des Scheiterns 
allzu bedrohlich wird. Im Spiel, hier im Zirkusspiel in der Manege, ist das Kind 
ganzheitlich gefordert, kann seinen Körper, seine Intelligenz aber auch seine 
Gefühle einbringen und sich als Ganzes – kreativ – zum Ausdruck bringen.

Andererseits lernt das Kind seinen Körper kennen. Es lernt, wieviel Training, 
Disziplin und Durchhaltevermögen eine gewisse Übung von ihm verlangt. Es 
lernt, sich immer wieder selbst zu überwinden, um das gesteckte Ziel doch 
noch zu erreichen. Jeder, der sich zum ersten Mal in den Sattel eines Einrades 
schwingt, ist von der „Unmöglichkeit“ dieser Übung augenblicklich überzeugt. 
Trotzdem lassen sich viele Kinder nicht davon abbringen und erreichen ihr 
Ziel nach wochen- oder monatelangen Versuchen. Sie lernen ihre Gefühle 
zuzulassen: die Enttäuschung zu überwinden, die Freude des Erfolges als neuen 
Ansporn zu nutzen. Sie erlernen die Konzentration als Mittel zum Erfolg zu 
schätzen.

Viele Produktionen fordern zu ihrer Realisierung außerdem noch das 
Herstellen von Kostümen, Bühnendekoration, Requisiten, die Beschäftigung 
mit Musik, Choreographie und das Erstellen von Skripten, zeitlichen Abläufen, 
Programmheften... Auch diese artistischen, kreativen Aktivitäten sind ein 
wichtiger Bestandteil in der Entwicklung der Persönlichkeit des Kindes. Des 
Weiteren erlauben sie eine gewisse Differenzierung innerhalb der Gruppe: 
auch Kindern, denen die perfekte Jonglage zu diesem Zeitpunkt noch nicht 
gelingen will, können ihren Beitrag zur Aufführung leisten.
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Alle Zirkusaktivitäten stärken, wie wir gesehen haben, die individuellen 
Ausdrucksmöglichkeiten des Kindes. Doch alle Aktivitäten spielen sich immer 
im sozialen Rahmen ab. Die Realität der Gruppe ist tonangebend, sie spiegelt 
die Versuche des Einzelnen wieder: jedes Kind kann sich mit der Gruppe 
vergleichen und messen, Gemeinsamkeiten und Unterschiede erkennen.
Die gemeinsame Aufführung - der Applaus für alle - ist oft genug Anlass für 
die gegenseitige Anerkennung der Leistung aller Mitglieder. Man lobt, man 
bewundert den anderen. Die kollektive Leistung in der Manege übertrifft in 
ihrer Wirkung die individuelle Leistung des einzelnen - und fördert so den 
Willen, weiter zu arbeiten. 

Leistung macht Spaß, wenn sie freiwillig ist, und Erfolge werden gemeinsam 
erlebt und gefeiert.

5.1.5. Warum Theater, Tanz und Zirkus? – Die 
Mischung macht’s!

Einer der Ansätze der „Theaterschoul“ ist es, in der pädagogischen Theaterarbeit 
die Bereiche Theater, Zirkus und Tanz zu verbinden. Das mag verschiedene 
Lehrer und Lehrerinnen abschrecken, doch eigentlich erleichtert dieses 
Vorgehen die Arbeit: Wir haben doch alle schon jene Theatervorführungen 
gesehen, bei denen verschiedene Kinder „als Bäume“ irgendwo in der 
Bühnenlandschaft herumstanden und bestenfalls einmal oder zweimal aktiv 
wurden. Meistens sind das Kinder, die „ihre Rolle“ nicht gefunden haben, weder 
in dem Theaterstück, noch in der Klasse und sehr oft auch nicht im richtigen 
Leben. Kinder mit besonderem Förderbedarf, Kinder mit Lernschwächen und 
Aufmerksamkeitsstörungen, Kinder, welche die Sprache nicht beherrschen...

Wenn unser einziges Angebot an diese Kinder das Erlernen und Rezitieren 
eines Textes ist, dann haben sie wenig Chancen, das Theaterprojekt erfolgreich 
zu beenden. Dann entsteht durch die Ausgrenzung, diesmal sogar für jeden 
sichtbar auf der Bühne, eine weitere Enttäuschung, oft gepaart mit Frustrationen 
und Aggressionen aller Beteiligter. Wir kennen dieses Spiel aus dem Schulalltag 
zur Genüge.

Bieten wir diesen Kindern jedoch andere Möglichkeiten an, aktiv zu werden, 
erweitern wir ihre und damit auch unsere Möglichkeiten, so haben wir den 
Grundstein zu einer besseren Integration gelegt, die am Ende des Projektes mit 
Sicherheit zu mehr Zufriedenheit und Selbstbewusstsein führt.

Vergessen wir eines bitte nicht: ein pädagogisches Theaterprojekt ist nicht gleich 
„Sprechtheater pur“, ist nicht gleich Text auswendig lernen und auf der Bühne 
auswendig aufsagen. Wenn möglichst alle Kinder „ihre Rolle“ in dem Projekt 
finden sollen, dann muss das Angebot auch möglichst breit gefächert sein. Im 
Theaterbereich heißt das Improvisation, Expression corporelle, Schattentheater, 
Bewegungstheater, Film, Puppentheater, ... nicht zu vergessen, gegebenenfalls 
mit einzubeziehen. Der Bereich Zirkus besteht nicht nur aus der Jonglage, 
sondern auch aus Balance, Akrobatik, Clownerien, und eine Choreographie 
gibt die Möglichkeit zur motorischen und kreativen Entfaltung.

Zirkus ermöglicht es durch die Vielzahl der verschiedenen Disziplinen (Jonglage, 
Equilibristik, Clownerie, Akrobatik, …), dass jedes Kind in einem solchen Projekt 
etwas findet, das ihm zusagt und es sich dementsprechend in diese Disziplin 
einarbeiten kann. 
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Ein Zirkusprojekt hat auch den Vorteil, dass Schüler, denen das schulische 
Lernen schwerer fällt, in einem solchen Projekt nicht benachteiligt sind, 
sondern teilweise auch die Rolle des „Leaders“ übernehmen können, wenn sie 
z.B. eine Disziplin besonders gut beherrschen. Schulische Defizite haben also 
kaum Einfluss auf das Erlernen der verschiedenen Zirkusdisziplinen und so ist 
es möglich, dass die typische Rollenverteilung in einer Klasse verändert werden 
kann ! Dies kann sogar so weit führen, dass Kinder, die in der Klasse oder an 
der Schule nicht sehr beliebt sind, durch ihr Können an Beliebtheit und Respekt 
gewinnen. 

Im Zirkus gibt es im Allgemeinen auch keine Hauptrollen, alle Artisten tragen 
ihren Anteil an dem farbenfrohen und abwechslungsreichen Spektakel.

5.1.6 Ist es möglich, ein Zirkusprojekt durch-
zuführen ohne die verschiedenen Zirkustech-
niken zu beherrschen ? 

Um ein Zirkusprojekt durchzuführen muss man bei weitem nicht alle Techniken 
beherrschen ! Man sollte sich immer auf das beschränken, was man sich 
wirklich zutraut. 

Wichtig ist vor allem, dass man weiß, welche Hilfestellung man geben muss. 
Man muss sich aber auch immer wieder bewusst sein, was die eigenen Grenzen 
sind. Traut man sich zu, dass Kinder an einem zwei Meter hohen Trapez 
hängen ? Reagiert man richtig, wenn ein Kind sich am vertikalen Tuch in drei 
Meter Höhe verheddert hat ? Es wird also deutlich, dass man Grundkenntnisse 
von den verschiedenen Techniken beherrschen muss. Man muss sich aber auch 
bewusst sein, dass man auch mit einfachen Mitteln tolle Auftritte ermöglichen 
kann. Disziplinen wie Jonglieren (Bälle, Tücher, Diabolo, Devil Stick, Poi) oder 
Clownerie oder auch Pantomime erfordern nur Grundkenntnisse. Die Schüler 
erlernen in der Schule die Basis und bringen sich selbst mit Büchern, Internet 
und Co. neue Tricks bei. Diese Tricks werden dann auch in der Klasse populärer, 
d.h. Kinder lernen von anderen Kindern!  Dies geht sogar so weit, dass Kinder 
dem Projektleiter neue Tricks zeigen bzw. beibringen können. Dass dies für 
die Kinder eine wichtige und sehr bereichernde Erfahrung ist, scheint mehr als 
deutlich zu sein ! Man muss sich als Projektleiter auf dieses Miteinander und 
Lernen von den anderen einlassen können und auch akzeptieren, dass Kinder 
die verschiedenen Techniken besser beherrschen als man selbst. Dies hat aber 
auf keinen Fall einen negativen Einfluss auf die Beziehung Projektleiter/Lehrer 
– Kind, eher im Gegenteil! 

Wichtig ist, dass man die verschiedenen Techniken ausprobiert hat, damit man 
weiß, welche Prozesse (Frust, Freude, …) die Kinder durchmachen. Man stößt 
so oft selbst auf die gleichen Probleme wie die Kinder, man merkt aber auch an 
sich selbst, welche positiven Effekte es hat, wenn man einen neuen Trick erlernt  
hat! Unerlässlich scheint mir aber die Begeisterung für die verschiedenen 
Zirkuskünste, da dies für die Kinder ein sehr wichtiger (falls nicht sogar der 
wichtigste) Motivationsschub ist.

5.1.7. Muss es denn immer ein „Mega-Event“ 
sein?

Eine große, farbige Vorstellung, mit viel Publikum und noch mehr Applaus 
ist natürlich im Leben eines jeden Kindes ein herausragender Moment. Doch 
im schulischen Alltag muss und kann es nicht immer das „Mega-Event“ sein. 
Wenn wir die pädagogische Theaterarbeit Tag für Tag in die Praxis umsetzen 
wollen, dann kann die herausragende Produktion nur das Sahnehäubchen, die 
Spitze des Eisberges sein.40



„Bewegtes Lernen“, lernen mit Bewegung, mit Bewegungstheater, beginnt 
im Klassenzimmer: beim Wortfeld „gehen“ zum Beispiel marschieren, laufen, 
schlendern, kriechen, rennen, flitzen, robben, ... die Kinder, sie „spielen“ die 
Vokabeln, anstatt sie umständlich aufzusagen, sie ordnen die Zahlen, indem 
sie sich in der richtigen Reihenfolge aufstellen, Geschichten und Texte (nach)
spielen, ... (cf. Kapitel über die Theaterübungen und -spiele).

Die Vorführung muss nicht auf der großen Bühne stattfinden, sie kann im 
Klassensaal sein, das Publikum können die Mitschüler sein, die Schüler aus der 
anderen Klasse, die Eltern. Die Aufführung kann im Gang der Schule, in der 
Turnhalle oder der Aula sein, eine Klasse oder mehrere können spielen, das 
Stück kann sehr kurz oder sehr lang sein, die ganze Schule kann das Theater 
sein und die einzelnen Klassen sind die Theatersäle, man kann auch draußen 
im Dorf, in der Stadt oder im Wald spielen, oder bei den Schülern zu Hause...
Es wäre doch schade, wenn es nicht zum Theaterspielen kommen würde, nur 
weil man nicht gleich eine riesige Produktion in Angriff nehmen wollte.

5.2. Die Technik: Kostüme, Bühnen-
bild, Maske, Ton, Licht, ...

Dies sind die Dinge, die aus einer Inszenierung ein wunderbares, fantastisches 
Spektakel machen können, - oder aber eine weitere Folge von Pleiten, Pech 
und Pannen.

Kostüme, Kulissen, Maske, Ton und Licht kosten viel Geld und verlangen 
einen großen Arbeits- und Zeitaufwand. Deshalb sollte man sich am Anfang 
des Projektes immer genau klar machen, welche Größenordnung angestrebt 
wird. Soll es eine “kleine” Vorstellung im Klassenzimmer für andere Klassen 
oder Eltern werden, oder wird das Projekt im Theatersaal mit 500 Plätzen an 
verschiedenen Tagen aufgeführt?

Bei einer kleineren Produktion ist weniger oft mehr: der Ton kommt aus dem 
CD-Player, der Klassensaal kann abgedunkelt und mit einigen Stehlampen 
sehr vorteilhaft ausgeleuchtet werden. Besser als bunte Kostüme sind oft 
Turnhose und T-Shirt, weil sie den Blick auf das Wesentliche nicht verstellen. 
Kulissen können mit Tüchern und Decken verhangene Schulmöbel oder 
Turnsaalelemente sein, auf das Schminken kann ganz verzichtet werden, oder 
die Kinder schminken sich gegenseitig. So wird die Aufführung nicht teuer, und 
der Lehrer/die Lehrerin kann das Geschehen überschauen. 

Ganz anders natürlich, wenn eine große Aufführung geplant ist. Für das 
gemietete Ton- und Lichtmaterial muss man schnell bis zu 4000  bezahlen; soll 
auch noch ein Professioneller die Anlage bedienen, erreicht allein dieser Posten 
blitzschnell astronomische Kosten, die alle Einnahmen aufzuzehren drohen und 
das Risiko, einen finanziellen Verlust zu machen, erhöhen. 

Kostüme kann man leihen, dann aber muss man erneut mit Ausgaben 
rechnen, oder…  sie selbst herstellen. Dies kann in einem Atelier innerhalb des 
Kunstunterrichtes geschehen, oder aber in der Freizeit. Sinnvoll ist es auch, 
Eltern oder Bekannte einzuspannen, die das Handwerk gut beherrschen, da es 
sonst schnell zu einer Überforderung von Schülern und Lehrpersonen kommen 
kann. Bei den Kostümen ist ein weiteres großes Problem ihr “Management” 
vor, während und nach dem Auftritt. Lässt man die Kinder allein damit, so 
besteht die Gefahr eines heillosen Durcheinanders, niemand findet sein Kostüm 
wieder und es ist auch schon in solchen Situationen passiert, dass Kostüme 
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beschädigt wurden. Beschäftigt man sich selbst mit dem Verteilen, Anprobieren, 
Einsammeln und Aufhängen, ... der Kostüme so fehlt man zu dieser wichtigen 
Zeit an anderen Orten. Ideallösung ist also eine weitere Person, die sich nur um 
die Kostüme kümmert. 

Gleiches gilt für das Schminken. Schon bei 15 Schülern/Schauspielern dauert 
das Schminken im Handumdrehen 45 Minuten und mehr. Auch hier wird die 
Lehrperson zu diesem Zeitpunkt an anderer Stelle dringend gebraucht, und so 
ist wenigstens eine weitere Person von Nöten. 

Das Bühnenbild kann man zusammen mit den Kindern in den Wochen vor 
dem Auftritt herstellen und wenn es nicht zu aufwändig geraten ist, sollte es 
auch selbst aufzubauen sein. Doch auch hier empfiehlt es sich, eine weitere 
Person zu Hilfe zu nehmen, gerade in dem Fall, wo das Bühnenbild während 
der Vorführung öfters umgebaut werden muss.
Theaterarbeit ist Teamarbeit; hier erkennt man es ganz gut. Bei großen 
Produktionen sollte man also schon am Anfang des Projektes genau festlegen, 
wer sich um die verschiedenen Teilbereiche der Arbeit zu kümmern hat. So 
kann man zu viel Stress am Ende vermeiden. 

In naher Zukunft wird die “Theaterschoul” zusätzliches Material zu den 
Themen Kostüme, Maske und Bühnenbild erarbeiten.

Die “Theaterschoul” ist augenblicklich dabei, einen kleinen Kostümfundus 
aufzubauen, und diesen gegen einen Unkostenbeitrag interessierten 
Grundschulen zur Verfügung zu stellen. Auch versuchen wir, eine einfach zu 
bedienende Ton- und Lichtanlage zusammenzustellen, die ebenfalls zu einem 
vernünftigen Preis ausgeliehen werden kann.
Wenn Sie dieses Material benötigen, so setzen Sie sich bitte mit der 
“Theaterschoul” in Verbindung. 

5.3. Der Zeitplan

Wie schnell die Zeit doch vergeht und wie schnell hat man etwas vergessen! 
Vor allem bei großen Projekten, bei denen viele Personen beteiligt sind, wo 
viele Entscheidungen zu treffen sind und wo bei Zeiten zu planen ist, ist es von 
enormem Vorteil, mit einem Zeitplan zu arbeiten, in den man zu Anfang alles 
einträgt, was auf keinen Fall vergessen werden darf. Dies gibt Sicherheit und 
verhindert Stress am Schluss des Projektes.

Wir schlagen Ihnen hier einen ziemlich umfassenden Zeitplan vor, der auf 
ein großes Projekt mit mehreren Vorführungen abgestimmt ist, das in einem 
großen Saal stattfindet. Natürlich können Sie den Zeitplan so abändern, dass 
er auf Ihr Projekt passt.

Dieser Plan ist in zwei Partien geteilt: einerseits die direkte Arbeit am Stück und 
andererseits die organisatorische Arbeit. Wir gehen von einer Gruppe von ca. 
40 Kindern und 5 Betreuern aus. Die Gruppe kommt im Oktober zum ersten 
Mal zusammen, die Vorführungen sind im Juni. Der Text wird mit den Kindern 
erarbeitet und von den Betreuern aufgeschrieben. 
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Inszenierung Organisation

Oktober
Kennenlernübungen
Vertrauensübungen
Themenvorschläge für das Stück

Aufteilung der Kompetenzbereiche
Miete des Saales
Anschreiben der Sponsoren

November
Allgemeine Theaterübungen
Thema des Stückes wird festgelegt
Improvisationen zu diesem Thema
Rollenübungen

Schreibgruppe beginnt die Redaktion
Erste Vorschläge für Kulissen

Dezember
Allgemeine Theaterübungen
Rollenübungen
Improvisationen

Abschluss der Redaktion des Scriptes
Miete Licht und Ton

Januar
Lektüre des Skriptes
Rollenimprovisationen

Anfang des Baus der Kulissen
Zweites Anschreiben der Sponsoren
Auswahl der Kostüme/Herstellung

Februar
Rollenverteilung
Lektüre nach Rollen
Rollenarbeit
Memorisation

Herstellung des Werbematerials (Plakate, Artikel, ...)
Kostüme/Kulissen

März
Memorisation
Szenenproben
Rollenarbeit

Verschicken des Werbematerials
Eröffnung des Vorverkaufs 
Kostüme/Kulissen

April
Memorisation
Szenenproben

2. Verschicken des Werbematerials
Organisation Foyer: Wer hilft? 
Versammlung Foyer
Kostüme/Kulissen

Mai
Szenenproben
Durchlaufproben
Proben des ganzen Stückes
Kostümproben

Medienarbeit
Foyer: Getränke bestellen, Tombola, ...

Juni
Generalproben
Vorführungen
Abschlussreflexion
Abschlussfeier

Medienarbeit
Kassen
Auf- und Abbau der Bühne
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5.4. Die Koordination

Wer ein kleines “überschaubares” Projekt mit seiner Klasse ohne großes 
Publikum durchführen will, den müssen die folgenden Zeilen nicht unbedingt 
interessieren. Bei aufwendigeren Projekten allerdings, bei denen mehr als nur 
eine Person betroffen ist, ist die richtige Koordination und Planung sehr wichtig.
Bei Theaterprojekten, die von ganzen Schulen oder “équipes pédagogiques” 
angegangen werden, sollte im Idealfall die Aufteilung in Arbeitsgruppen 
angestrebt werden. Wir haben sehr gute Resultate mit einer Einteilung in drei 
Bereiche gemacht: Eine erste Gruppe, die die “künstlerische Leitung”, also die 
Inszenierung selbst plant, eine zweite Gruppe, die sich um die Arbeit hinter den 
Kulissen kümmert: Bühnenbild, Technik, Kostüme... und schließlich eine dritte 
Gruppe, die sich ums Foyer kümmert: Werbung, Vorverkauf, Kasse, Verkauf 
von Getränken, Tombola, ...

Wie arbeiten diese verschiedenen Gruppen? 

Auf freiwilliger Basis können sich die Lehrer und Lehrerinnen in die Gruppen 
einschreiben und einen Vertreter bestimmen. Die Diskussionen werden immer 
innerhalb der Gruppen geführt, der Vertreter ist dafür zuständig, die Resultate 
dieser Gruppen den anderen zu vermitteln. Wichtig ist hier die Konsensarbeit: 
der Vertreter kann nur die Resultate mitteilen, die die Gruppe entschieden hat. 
Wie oft die verschiedenen Gruppen sich treffen, wird nach dem Arbeitsaufwand, 
der laut Zeitplan ansteht, festgelegt.

Die Vertreter aller Gruppen treffen sich in regelmäßigen Abständen im “Groupe 
de pilotage”. Dort werden die verschiedenen Arbeitsschritte besprochen und 
es wird sich ausgetauscht. Hier kann die Inszenierungsgruppe zum Beispiel 
erklären, wie das Bühnenbild aussehen soll, die Technik-Gruppe kann konkrete 
Vorschläge zur Umsetzung machen und die Foyer-Gruppe kann das Budget 
für das Bühnenbild ausrechnen und kontrollieren. Die Vertreter nehmen die 
Resultate dieser Besprechungen wieder mit in die Arbeitsgruppen, in denen 
dann versucht wird, die Vorgaben Projekt dienlich umzusetzen.

Es wird noch einmal an dieser Stelle betont, dass es keinen Sinn hat, wenn 
das ganze Kollegium im “Groupe de pilotage” zusammensitzt und jeder seine 
Meinung durchsetzen will. Dies ist frustrierend und führt zu keinen oder erst 
sehr spät zu Resultaten. 

Es versteht sich von selbst, dass zu allen Versammlungen die 
Tagesordnungspunkte bei Zeiten vorliegen müssen, und dass im Nachhinein 
ein Bericht mit den jeweiligen Resultaten verfasst wird.

Ausgangspunkt für das Projekt kann eine Plenumsitzung sein, in der alle Lehrer 
und Lehrerinnen ihre Fragen in Bezug auf die kommende Arbeit aufschreiben. 
Diese Fragen werden nach den drei Bereichen der Arbeitsgruppen (Inszenierung, 
Technik, Foyer) geordnet. Das Beantworten dieser Fragen regelt somit die 
Aufgaben der Gruppen. Das Projekt ist gestartet!

Mit etwas Durchhaltevermögen, Offenheit und Vertrauen kann das Projekt 
jetzt eigentlich nur noch ein voller Erfolg werden...

Im Schuljahr 2008/2009 hat die “Theaterschoul” das Projekt des “Kiischpelter 
Schoulkauz” “Schoulmeeschter gesicht” begleitet. Hier die Fragen des 
Plenums, geordnet nach den drei Arbeitsgruppen:
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Inszenéierung / kënschtleresch Leedung

Wéi ginn d’Kanner opgedeelt? Précoce bis Cycle 4.2? Gemëscht ?
Wéi grouss ass de Grupp op der Bühn ?
Wéi vill Zäit pro Dag, pro Woch? Wéini gesi mir eis?
Ginn d’Eltere mat abezunn?
Wat maache mir?
Wat maachen déi Kanner, déi net spillen?
Deko?
Wou spille mir?
Wou prouwe mir? 
Wéi prouwe mir?
Wéi grouss soll et opgezu ginn?  Opféierung?
Wien hält d’“Workshoppe“ mat de Kanner?
Schreiwe mir selwer ee Stéck?
No wéi enge Kriterie siche mir e Stéck aus?
Wat brauche mir vu Material?
Sollen d’Kanner sech fräiwëlleg mellen? Casting? ...
Theater oder Musical?
Wéi eng Sprooch?

Hanner de Kulissen / Technik

Wéi vill Zäit pro Dag, pro Woch? Wéini gesi mir eis?
Ginn d’Eltere mat abezunn?
Deko?
Wat brauche mir vu Material?
Hëllefen och Kanner beim Kulissebau? Kostümer? ...
Maquillage? Wie kann dat?
Schaffe mir mat Mikroen?

PR / Foyer

Wéi vill Zäit pro Dag, pro Woch? Wéini gesi mir eis?
Ginn d’Eltere mat abezunn?
Wou spille mir? Wou prouwe mir?
Wat seet de „Chef/Inspekter“ dozou?
Wéi ee Budget hu mir ? Sponseren ? Syndicat ? 
Entrée ophiewen ?
Verkafe mir Gedrénks, Iessen, … ? Tombola?...
Plakat / Flyer … wie mécht dat ?
Kann ee reserwéieren?

Teamwork / Pilotage

Wéi gëtt d’Léierpersonal forméiert ? 
Danzen ? 
Musek ? 
Regie?
Zäitplang bis zur Opféierung?
Aarbechtsplang an der Schoulzäit; wéi vill Stonnen?
Wéi kréie mir dat organisatoresch hin?
Wéi oft gesi mir eis?
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5.5. Zur Inszenierung/die Regie

Mit Kindern sollten die Probestunden am fertigen Text immer vom Spielerischen 
ausgehen. „Wie würdet ihr diese Szene spielen?“ – „Wie würdet ihr diesen 
Text sprechen?“ 

Wenn Kinder zusammen spielen, ist ihr Spiel in der Regel eine 
Theaterinszenierung: jeder übernimmt eine Rolle und spielt sie so, wie er sie 
sich vorstellt. Der Plot, die Geschichte, die Handlung wird über dem Spielen 
entwickelt, verändert und angepasst. Diese Fähigkeit der Kinder sollte man 
nutzen und nicht unbedingt nur von einem strikten Regieplan ausgehen.
Sind die Ideen und Vorschläge der Kinder berücksichtigt, kann das Proben nach 
und nach zielgerichteter werden. Regelrechte Inszenierungsproben sollten 
allerdings nicht zu früh einsetzen, damit genug Platz für die kindliche Spiellust 
bleibt.

Zum Zeitpunkt der Aufführung sollten die eigentlich wichtigen (pädagogischen) 
Ziele längst erreicht sein, und die Proben können jetzt, unter dem Druck der 
nahenden Vorstellungen, leicht zu regelrechtem Stress werden. Deshalb sollte 
diese Phase nicht zu früh begonnen werden.

Zu 1: Wie kommt das überhaupt rüber? Ist das überhaupt noch für das 
Publikum zu verstehen? Um zu verhindern, dass man sich in der Regiearbeit 
zu weit vom Publikum entfernt und somit unverständlich wird, ist es immer 
von Vorteil, Außenstehende zu den Proben einzuladen, und sie zu bitten, ihre 
Eindrücke zu schildern. Man sollte das Publikum zwar nicht unterschätzen/
unterfordern, aber oft wird durch das ständige Proben der Sinn für das Klare 
und Verständliche getrübt. Hier kann die Meinung von Lehrerkollegen, Eltern, 
Freunden, ... wieder für die nötige Klarheit sorgen.

Zu 2: Für Kinder ist der Text und das Spiel, also die Bewegung, eins. Sie 
erfassen und spielen ihre Rolle „ganzheitlich“, mit Körper und Geist. Wenn 
immer möglich, sollte man also nicht gesonderte Textproben organisieren, und 
danach erst mit dem eigentlichen Spiel beginnen. Dies führt – nicht nur bei 
Kindern – meistens zu einem unnatürlichen, aufgesetzten Verhalten auf der 
Bühne und lässt die Spieler scheinbar den Text „aufsagen“ anstatt die Rolle 
„auszuspielen“. Auch wenn der Text also noch nicht so perfekt beherrscht 
wird, sollte man immer „in der Bewegung“ üben.

Zu 3: „Warum sagt der das?“ – „Wieso hilft er nicht?“ – „Warum verlässt 
sie jetzt die Bühne?“ Alle diese Fragen sollten mit den Spielern zum Anfang 
geklärt werden, wenn die Proben erfolgreich sein sollen. Nur wer versteht, 
warum die Personen so handeln wie sie handeln, kann sie auch wirkungsvoll 
darstellen. Bewegungen, die ohne erkennbaren Grund, ohne Motivation 
ausgeführt werden, sind sinnlos und verwirren den Zuschauer. Gegensätzliche 
Meinungen, Oppositionen, sollten auch auf der Bühne zu erkennen sein. Ist 
jemand anderer Meinung, sollte er auch auf der Bühne isoliert sein....

Zu 4: Wann geht wer von der Bühne und wie lange braucht er dazu? Damit 
keine Pausen im Spielfluss entstehen, sollte genau einstudiert werden, wie lange 
die Bühnenwege sind, und wo mit dem Text begonnen werden muss, damit 
man zum richtigen Zeitpunkt an der richtigen Stelle ist. Bei Auf- und Abgängen 
sollte auf die Vor- und Nachlaufzeit geachtet werden: der Schauspieler muss 

Folgende Leitlinien können während 
der Proben beachtet werden:

1. Außenstehende um Rat bitten

2. Von der Bewegung ausgehen

3. Motivationen frühzeitig 
klären

4. zeitlich und räumlich denken

5. das Wesentliche: der Mut 
zum Kürzen

6. das Wesentliche: freeze

7. hinten anfangen

8. nobody’s perfect
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die Bühne in der richtigen Verfassung betreten und auch verlassen: nichts ist 
peinlicher, als wenn der Spieler schon beim Abgehen seine Rolle aufgibt! „Der 
Bühnenrand ist einen Meter hinter der Bühne“, kann als Regel durchaus Sinn 
machen.

Zu 5: Was bringt die Geschichte, die Handlung weiter, was hält sie auf? 
Sehr oft merkt der Spielleiter dies schon nach den ersten Proben. Jetzt gilt 
es den Mut zum Kürzen zu haben: auch wenn man sich beim Autor mit 
dieser Vorgehensweise nicht immer beliebt macht, so ist es doch wichtig, 
unnötigen Ballast über Bord zu werfen. Auch sollte man mit nachträglichen 
Textänderungen oder Adaptationen nicht zögern: was gut auf dem Papier 
aussah, kann im Spiel auf der Bühne nur noch hinderlich sein und wird somit 
... gestrichen!

Zu 6: Was für den Text gilt, gilt natürlich auch für das Spiel. Man sollte versuchen, 
sich auf das Wesentliche zu beschränken, und zu turbulente Szenen, die den 
Zuschauer überfordern, „abzuspecken“, oder eben einzufrieren. In Bewegung 
sind nur noch diejenigen, die für die Handlung wichtig sind. Alle anderen sind 
„eingefroren“, bewegen sich nicht und unterstützen dadurch die Wichtigkeit 
des Dargestellten. (Keiner sollte „aus der Rolle fallen“, „privat werden“. Kinder 
streichen sich oft die Haare aus dem Gesicht, kratzen sich, oder fangen bei 
Aufregung an zu kichern...)

Zu 7: Oft bleibt zum Ende der Proben nicht mehr genügend Zeit, um alles so zu 
üben, wie man geplant hatte. In diesen Fällen kann es vorkommen, dass gerade 
der Schluss zu kurz kommt und beim Zuschauer einen schalen Nachgeschmack 
hinterlässt. Man sollte beim Proben also durchaus mit dem Schluss beginnen, 
damit er gut sitzt und die Zuschauer auch am Ende noch mitreißt und begeistert. 
Daneben ergeben sich gerade aus dem Schluss oft logische Konsequenzen auf 
die Art und Weise der Darstellung im vorhergehenden Text, denen man dann 
Rechnung tragen kann.

Zu 8: Perfektion anzustreben ist sicherlich als Ausgangspunkt nicht verkehrt, 
allerdings sollte man sie nicht auf „Teufel komm raus“ erwarten. Perfektion 
kann es nicht geben, und so sollte man sich und die ganze Truppe nicht mit 
einer zu hohen Erwartungshaltung unter Druck setzen. 
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5.6. Lampenfieber – vor dem großen 
Auftritt

Die Tage vor dem Auftritt und vor allem der Tag des Auftritts selbst sind meist 
von großer Aufregung, viel Arbeit und einer gehörigen Portion Lampenfieber 
gekennzeichnet, und somit ist es für Schauspieler wie auch für den Spielleiter 
schwierig, einen klaren Kopf zu behalten.
Es kann somit von Vorteil sein, diese letzten Tage genau zu planen und nichts 
dem Zufall zu überlassen. Dies gibt Sicherheit und Souveränität, also genau 
das, was auf und hinter der Bühne von Nöten sein wird.

Zu 1.: Die halbe Stunde vor dem Auftritt ist oft die entscheidende. Alle, 
Schauspieler und Betreuer stehen unter Hochstrom, die wenigsten können jetzt 
noch klar und deutlich denken. Um in dieser so schwierigen Zeit nicht noch 
entscheidende Fehler zu machen, ist es sinnvoll, all das, was vor dem Auftritt 
erledigt sein muss anhand einer Checkliste zu kontrollieren: welche Requisiten 
müssen an welchen Stellen liegen, welche Textstellen sollen noch einmal kurz 
durchgegangen werden, hat jeder Schauspieler das richtige Mikrofon, stehen 
die Bühnenmöbel an der dafür vorgesehenen Stelle, ...? Es gibt so vieles, was 
noch schnell gemacht und auf keinen Fall vergessen werden darf; da helfen 
Checklisten.

Zu 2.: Lampenfieber gehört zu jedem Auftritt dazu! Es ist das Salz in der 
Suppe, das Aufputschmittel der Schauspieler. Professionelle behaupten, ohne 
Lampenfieber sei die Vorführung nur halb so gut. Lampenfieber ist also normal 
und so sollte man es den Kindern auch erklären. Man sollte die Angst vor der 
Bühne, vor dem Publikum und damit immer auch ein wenig vor der Blamage 
ansprechen, nur so lernen die Kinder sie zu akzeptieren und damit umzugehen. 
Auf keinen Fall sollte man sich darüber lustig machen oder sie ignorieren; 
verdrängte Ängste treten an anderen oft unerwünschten Stellen wieder zu 
Tage.

Zu 3.: Besonders bei kleinen Vorführungen auf engem Raum, wo eine 
ausgebaute Bühne fehlt, z.B. in einem Klassensaal oder Flur ist es schwierig, 
Zuschauer- und Bühnenraum zu trennen. Man sollte trotzdem versuchen durch 
Markierungen mit Schnur oder Kreide, Turnmaterial oder sonstigen Hilfsmitteln 
für Klarheit zu sorgen. Gerade wenn auch akrobatische Übungen oder Tänze 
zu der Vorführung gehören, ist diese Klarheit in Bezug auf die  Sicherheit 
unerlässlich. Damit ist nicht nur die körperliche Sicherheit gemeint sondern 
auch und vor allem die Selbstsicherheit der Spieler, die sich ohne wenn und 
aber auf den ihnen zustehenden Raum verlassen müssen können. Wichtig sind 
daneben auch Räume hinter der eigentlichen Bühne, welche für die Zuschauer 
nicht einzusehen sind (Off). 

Zu 4.: Sollte mit Ton und Licht gearbeitet werden, muss die Technik einerseits 
einwandfrei funktionieren und andererseits kontrolliert, überprüft sein. Was 
nützt ein Mikrofon, dessen Batterien zum Zeitpunkt der Aufführung leer sind, 
eine unpassende Musikeinspielung, weil die falsche Track-Nummer angewählt 
wurde, ein zu helles oder zu dunkles Licht, weil man zu dieser Tageszeit noch 
nie geprobt hatte... und es gibt noch so viele solcher Technikfallen. Wichtig 
ist also, kurz vor dem Auftritt noch einmal alles genau zu überprüfen; bei 
größerem technischen Aufwand sollte auch eine oder mehrere Person/en extra 

Folgende Leitlinien können 
kurz vor dem Auftritt beachtet 

werden:

1. Checkliste durchgehen

2. Mit dem Lampenfieber 
umgehen

3. Bühnenraum und 
Zuschauerraum definieren

4. Licht- und Tontechnik 
kontrollieren

5. Ablaufplan besprechen 
und sichtbar machen

6. Die Dinge haben ihren 
Platz

7. Rituale und Verbeugung

8. Generalprobe
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für diese Aufgabe vorgesehen sein. Ton und Licht können eine Vorführung 
ungemein aufwerten, aber auch gnadenlos zerstören!
Zu 5.: Kurz vor dem Auftritt kann man mit allen Schauspielern noch einmal 
den genauen Verlauf des Auftritts durchgehen. So kann man Unsicherheiten 
vermeiden und den Ablauf noch ein letztes Mal klären. Dies verschafft einerseits 
noch einmal einen Überblick über den ganzen Auftritt, andererseits hat diese 
Übung auch einen fast schon meditativen Charakter, stimmt die Schauspieler 
auf ihren Auftritt ein und hilft bei der Überwindung des Lampenfiebers. Von 
großem Nutzen ist es sicherlich auch, den Plan für alle gut sichtbar aufzuhängen, 
so dass eventuelle individuelle Unsicherheiten von der betreffenden Person 
gleich aus dem Weg geräumt werden können, ohne dass gleich Panik hinter 
der Bühne ausbricht.

Zu 6.: Um eine solche Panik, die eine erstaunliche Eigendynamik entwickeln 
kann, zu vermeiden, ist es sicher auch wichtig mit den Schauspielern zu 
klären wo verschiedene Requisiten hingehören, wohin nicht mehr gebrauchte 
Kostüme gelegt werden und an welcher Stelle bestimmtes Zirkusmaterial zu 
finden ist... Wie oft passiert es, dass in der Aufregung wichtige Requisiten 
einfach nicht mehr aufgefunden werden, dass ein Spieler im unpassenden 
Kostüm auftreten muss, weil ein anderer es an der falschen Stelle abgelegt 
hatte und dass ganze Nummern platzen, weil das benötigte Material hinter der 
Bühne einfach nicht mehr aufzufinden ist. Hier sollte also unbedingt Ordnung 
herrschen. Auch nach der Vorführung ist es wichtig, dass alle Dinge wieder 
an ihren Platz kommen, zumal wenn noch eine weitere Vorführung ansteht. 
Auch hier kann es nicht schaden, wenn die Ablegestellen für Material und 
Requisiten beschildert sind und wenn verschiedene Schauspieler für bestimmte 
Materialien verantwortlich sind.

Zu 7.: Rituale helfen bei der Überwindung von Ängsten und bei der 
Konzentration. Man kann also mit den Schauspielern kurz vor dem Auftritt 
einen Kreis bilden, wo dann das Wichtigste noch einmal angesprochen werden 
kann und wo ein vereinbarter Spruch zusammen gerufen wird. Dieses Ritual 
schweißt die Gruppe noch einmal zusammen und verstärkt die Sicherheit aller. 
Das Stück hört eigentlich nicht mit der letzten Szene auf, sondern mit der 
Verbeugung. Um penible Momente, die am Schluss der Vorführung auch noch 
allen Zuschauern in Erinnerung bleiben, zu vermeiden, ist es von Vorteil, die 
Verbeugungen gleich mit einzuproben.

Zu 8.: Die Generalprobe sollte man nutzen, um das ganze Stück, wenn möglich 
ohne Unterbrechungen, durchzuspielen. So bekommen die Schauspieler einen 
Eindruck von der Länge und den einzelnen Phasen, vom Spannungsbogen, der 
bis dahin vielleicht noch nicht vorhanden war. Vor allem mit Kindern sollte man 
Grundlegendes nicht mehr ändern, weil das für zusätzliche Unsicherheit sorgt, 
allerdings sollte man am Schluss der Generalprobe den Verlauf noch einmal 
durchgehen und Verbesserungsvorschläge machen. Wichtig auch hier, dass mit 
Kostümen, Schminke, Ton und Licht geprobt wird, also unter den Umständen 
der späteren Aufführung.
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Vorhang auf ! – Zwei Beispiele
6.1. Love is...

Das Stück “Love is ...” eignet sich für Kinder ab 10 Jahren, also für den 4. 
Zyklus. Es dauert rund 90 Minuten (mit Musik) und stellt einige Anforderungen 
an die Spieler, was das Textvolumen aber auch das spieltechnische Können 
angelangt.

Sollte man sich entscheiden, dieses Stück zu spielen, so kann das Projekt  
eigentlich nur in einem zeitlichen Rahmen von einem Schuljahr durchgeführt 
werden. Besonders hier sind die nötigen theaterpädagogischen Vorübungen 
wichtig, da sie den Kindern das Selbstvertrauen aber auch das Handwerkszeug 
an die Hand geben, um dieses Stück zu meistern.

Rollen einsparen kann man bei diesem Stück bei den “Kollegen” und den 
Musikern. Die Rollen der “Klaatschtataen” können ganz gestrichen werden 
auch das Vor- und Nachspiel. 

Die Musik belebt das Stück, die Texte der Lieder bringen die Handlung jedoch 
nicht weiter. Man kann also auf alle oder auf einen Teil der Lieder verzichten. 
Die CD mit den Liedern und Playbacks kann bei der “Theaterschoul” bestellt 
werden. 

Ein wichtiges Motiv des Stückes sind die Wiederholungen: die Diener, die 
Musiker und die Klatschtanten treten mehrfach auf. Der repetitive Charakter 
dieser Auftritte kommt beim Publikum sehr gut an, man sollte diese Passagen 
also sorgfältig proben.

Die Namen einiger Markenprodukte sind absichtlich falsch geschrieben.
Natürlich ist es schwierig mit Kindern aus dem 4. Zyklus ein Theaterstück über 
die Liebe zu spielen. Aber gerade weil es ein Thema ist, das Kinder in diesem 
Alter stark beschäftigt, bietet es viele Möglichkeiten zur Dikussion. Die Kuss- 
und die Folterszene haben wir als Schattentheater inszeniert, so dass von den 
Kindern nichts “Unmögliches” gefordert wurde.

Auf Wunsch können Sie den Text sowie eine Videoaufnahme von “Love is ...” 
bei der “Theaterschoul” bestellen. info@theaterschoul.lu

6.2. Melusina Pandora

1. “Melusina Pandora” ist ein Stück, das sich gut eignet, um mit Kindern ab 
8 Jahren, also dem 3. Zyklus zu spielen. Es wurde in Zusammenarbeit mit 
einer gemischten Gruppe von 8 bis 11-jährigen erarbeitet und nach den 
Vorstellungen der Kinder inszeniert.

2. Das Stück “Melusina Pandora” basiert auf zwei Sagen. Einerseits 
der klassischen griechischen Sage der Pandora und andererseits der 
luxemburgischen Sage der Melusina. Da es sich in beiden Fällen um Sagen 
handelt, die ihren Ursprung also in der gesprochenen Sprache haben, 
bietet es sich an, den Kindern diese Geschichten zu erzählen und sie mit 
ihnen zu diskutieren.

6.

50



3. Diese Diskussionen können in Bezug auf das Stück auch schon von Anfang 
an auf die Inszenierung abzielen, das heisst, immer wieder kann versucht 
werden, einzelne Szenen aus den Geschichten als Impro-Theater zu 
spielen.

4. 3. Grundthemen des Stückes sind, wie auch in den ihm zu Grund liegenden 
Sagen, der Gegensatz zwischen dem Materiellen und dem Imateriellen, 
die Gier/Zügellosigkeit des Menschen, sowie das Tabu.

5. (Die Texte der Sagen befinden sich hinter dem Stück)

1.  Das Stück eignet sich, um mit einer Gruppe von ca 10-20 Kindern gespielt 
zu werden. Verschiedene Rollen kommen mehrfach vor (z.B.: Maartmann 
1 und 2, Kind 1 bis 5 etc...). Diese Rollen können ohne Weiteres in eine 
zusammengefasst werden oder wenn mehr Rollen zu verteilen sind, weiter 
aufgeteilt werden.

2. Das Stück ist aber auch innerhalb eines ganzen Zyklus, von der “équipe 
pédagogique” spielbar. So kann zum Beispiel eine Klasse die eigentlichen 
Rollen übernehmen und die anderen Klassen bereiten die einzelnen 
“Einspielsequenzen” vor. Natürlich können die Klassen auch gemischt 
werden, und alle Kinder aus einem Zyklus, welche Theater spielen wollen, 
übernehmen die Rollen; die Kinder, welche lieber tanzen (oder Pantomime, 
Film, Schattentheater, ...) wollen, tun dies.

3. Denkbar ist sogar, dass dieses Stück an einer ganzen Schule als Schulprojekt 
gespielt wird, wo die verschiedenen Zyklen die verschiedenen Aufgaben 
übernehmen. 

4. Ausgehen kann man bei der Erarbeitung des Stückes von den beiden 
Sagen. Sie werden im Idealfall von der Lehrerin / vom Lehrer erzählt. 
Einzelne Szenen können nun von den Kindern improvisiert, “nachgespielt” 
werden. Auch hier kann man daran denken, die Themen in anderen 
Fächern aufzugreifen: Deutsch, Luxemburgisch, Kunst, Musik, Turnen, ... 
bieten sich an. 

5. Schließlich kann man zu den verschiedenen Rollen kommen: Wie verhalten 
sich Marktleute, Kinder, Eltern, Diebe, Obdachlose? Welche Ziele haben 
sie? Wie sehen sie möglicherweise aus? Worüber freuen sie sich? ... Danach 
können verschiedene Übungen gemacht werden: Wie gehen Diebe/
Kinder/Eltern/Marktleute/Obdachlose...? Was tun sie? Wie reden sie? ... 
(Beachten Sie hierzu bitte auch das Kapitel über die Theaterübungen im 
Schulalltag.)

6. Verschiedene in dem Stück immer wiederkehrende Motive können 
als Improvisationen eingeübt werden: das Motiv der Neugierde, der 
Vorfreude, der Erwartungen, ...

7. Wie bei jedem Theaterstück kann der vorliegende Text abgeändert werden: 
gekürzt, verlängert oder neu geschrieben. Gerne kann der Text auch nach 
den ersten Schritten neu mit den Kindern erarbeitet, aufgeschrieben oder 
übersetzt werden.

8. Bei unserer Inszenierung waren die 18 Kinder, die die Rollen spielten, 
ständig auf der Bühne. Die Skizzen/Regievorschläge im Text beziehen sich 
auf diese Inszenierung. Selbstverständlich können verschiedene Kinder die 
Bühne jedoch auch zwischen ihren Einsätzen verlassen.

9. Was Bühnenbild, Technik, Kostüme und Maske anbelangt, möchten wir 
auf das betreffende Kapitel verweisen.

Auf Wunsch können Sie den Text bei der „Theaterschoul“ bestellen. info@
theaterschoul.lu

Zu der Inszenierung:
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7.2. Kontaktformulare

In diesem Anhang finden Sie die nötigen Formulare und Informationen mit 
denen Sie sich über unsere Angebote informieren und, gegebenfalls, auch 
anmelden können.

„Theaterschoul” – Angebote für das Schuljahr 
2010/2011

Wenn Sie mit Ihren Schülern ein Theater- oder Zirkusprojekt planen und Hilfe 
in den Bereichen Pädagogik, Technik und/oder Organisation benötigen, so 
können Sie sich gerne an die „Theaterschoul“ wenden. 
Vom Beantworten einzelner Fragen bis hin zur umfassenden Begleitung Ihres 
Projektes bieten wir alle Formen der Unterstützung „maßgeschneidert“ an.
Vor allem die Beschaffung eines geeigneten, spielbaren Textes oder von 
Zirkusmaterial ist immer wieder ein Problem, das ein ganzes Projekt aufhalten, 
ja sogar verhindern kann. Auch hier können wir Sie begleiten und unterstützen. 
Des Weiteren bieten wir Weiterbildungen (formation continue) mit den 
Schwerpunkten Theaterpädagogik, Zirkuspädagogik, Projektmanagement und 
Teambildung an.

Zirkuspädagogische 
Übungen mit Kindern

Bücher, die 
beim Erlernen 
der einzelnen 

Techniken 
behilflich sind

Beratung/Begleitung/
Weiterbildung für 

Grundschulen oder 
Zyklen
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Bei der „Theaterschoul“ können Sie zwei Zirkuskisten ausleihen, die sich jeweils 
für Zirkusprojekte mit 25 bis 30 Schülern eignen. Falls gewünscht, bieten wir 
die nötigen Informationen in Weiterbildungskursen an.

Seit November 2010 bietet die „Theaterschoul“ zwei Theaterkoffer mit jeweils 
einem „fertigen Stück“ für den 3. respektiv 4. Zyklus der Grundschulen an. 
Skript, Kostüme und Requisiten sind im Koffer enthalten.

Nach dem großen Erfolg der Schnupperkurse in diesem Schuljahr bietet die 
„Theaterschoul“ auch 2010/2011, ab November,  wieder Einsteigerkurse 
für Schulklassen an. Die Aktivitäten werden dem Alter und dem eventuellen 
Vorwissen der Kinder angepasst, umfassen jedoch immer folgende 

Programmpunkte:
• Der Theatersaal: Bühne, Beleuchtung, Maske, Kostüme, Musik
• Der Zuschauer und der Schauspieler: Sprache, Bewegung, Regeln
• Der Weg auf die Bühne: Spiele, Übungen, Improvisation
• Mit ganzem Körpereinsatz: Tanz, Pantomime, Expression corporelle
• Manege frei: Zirkusaktivitäten wie Jonglage, Akrobatik, Balance

Wenn Sie Interesse an unserem Angebot haben oder noch weitere Informationen 
benötigen, dann mailen Sie bitte an:

info@theaterschoul.lu

oder schreiben Sie an:

Theaterschoul
Roland Meyer
9, rue Kemel
L-9831 Consthum

Dazu können Sie auch gerne dieses Formular benutzen:

Theaterschnupperkurse 
an der Uni.lu 
Walferdingen

Zirkuskoffer

Theaterkoffer
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Theaterschoul

Roland Meyer

9, rue Kemel

L-9831 Consthum

Schule: ............................................................................................................................................

Zyklus/Klasse: .................................................................................................................................

Name der Lehrperson(en): ..............................................................................................................

Telefon: ..........................................................................................................................................

Email-Adresse: ................................................................................................................................

  □  Beratung/Begleitung/Weiterbildung

  □  Zirkuskoffer

  □  Theaterkoffer

  □  Klassenschnupperkurse in Walferdingen
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